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2 Die offiziöſe Preſſe. 


„den deutſchen Einzelnſtaaten, beſonders in Süddeutſchland, zu vers 


ir aus dem Grunde, weil der Reichskanzler eben als Lei⸗ 
ter der auswärtigen Angelegenheiten ſtets unbedingtes Vertrauen 
genoß und gewiß auch verdiente. Die Verwendung für beſon⸗ 
dere diplomatiſche Ausgaben ſollten der eigentliche und weſentliche 
Zweck dieſer Gelder ſein, wie fie ja auch in anderen konſtitutio⸗ 
nellen Staaten gebräuchlich iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
man über die Art der erfolgten Verwendung der votirenden 
Volksvertretung Rechnung abzulegen pflegt. 

Man könnte auch jenes Verhältniß noch als ein normales 
anerkennen, daß die Regierung ein eigenes Organ etablirte, in 
welchem ſie ihre Anſichten und Abſichten dem Parlamente und 
dem Volke kundgiebt, einen ruhigen friedlichen Austauſch der 
Meinungen vorbereitet und für ihre Intentionen, ihre ganze in⸗ 
nere Politik, Freunde zu gewinnen ſucht. Zu dieſem Zwecke 
würde ein offiziöſes Blatt, z. B. der „Staatsanzeiger“ genügen. 

Die offtzibſe Preſſe ſtellt ſich eine ganz andere Aufgabe, als 

ihr in Wirklichkeit zufällt. Das Preßbureau, aus dem „Welfen⸗ 
fonds“ erhalten, iſt ein weitgegliedertes Inſtitut, das in erſter 
Linie Parteipolitik der herrſchenden Richtung treibt und 
die öffentliche Meinung zu leiten ſucht. Die offiziöſe Preſſe, zu 
‚ welcher nicht allein in Berlin einzelne Zeitungen gehören, ſon⸗ 
dern auch verſchiedene Blätter in den Provinzen und im ganzen 
Reiche als mehr oder minder abhängige Regierungsorgane ran⸗ 
tren, legt nicht ruhig und leidenſchaftslos die Anfichten und 
Abſichten der Regierung dar, ſondern miſcht ſich ſelbſt mit aller 
Leidenſchaft in das Parteigetriebe, ſie ſchürt und verwirrt die 
politiſchen Leidenſchaften in unverantwortlicher Weiſe. Je wie 
ihn die Parole zukommt, arbeitet fie heute mit Hochdruck für den 
Freihandel und verunglimpft die Gegner deſſelben, und morgen 
für den Schutzzoll mit gleichen Invektiven gegen ſeine Nichtbe⸗ 
tenner. Geſtern ſtritt fie noch als grimmige Feindin der Kreuz⸗ 
zeitungspartei, heute ſtreut fie dieſer Weihrauch und ſchmeichelnde 
Komplimente; hochachtbarſte, geſinnungsreine Parlamentarier, 
Männer wie Lasker, Forckenbeck, Hänel u. A. werden von ihr 
verläftert und in den Staub gezogen, fo daß die Angriffe der 
Dffigiöjen zu allem Andern eher als zur Unehre gereichen. Die 
Dffiziöjen behaupten jetzt ieif und feſt, die und die Sache ver⸗ 
halte ſich jo, aber in Kurzem ſtellt fi heraus, daß ihre Be: 
auptung eine Unwahrheit geweſen und ſie plaidiren wieder für 
Gegentheil ihrer früheren Behauptung. Sie ſetzen ſich aufs 
hohe Pferd und kanzeln dreiſt den Vertreter eines liberalen Blat⸗ 
tes und ehrlicher Geſinnung und Arbeit ab wegen „unſchicklichen 
Tones“, wenn es dieſem einmal paſſirt, in der Hitze des Wahl⸗ 
gefechtes einen ihrer Leute, einen intriguanten Gegner nicht mit 
Glace's anzufaſſen, und die offiziöſe Preſſe ſelbſt entwickelt den 
8 Parteimännern gegenüber eine Schreibweiſe, die mit 
5 „guten Ton“ des Anſtandes nicht das Geringſte gemein hat; 
ganz abgeſehen von den unberechtigten Motiven ihrer profeſſio⸗ 
en Angriffe. 


Etat, m 


ren, daß fie für ihr Gebahren keine Mitverantwortung überneh⸗ 
men könnten, mußte ſich manches überdienſteifrige offiziöſe Organ 
ein öffentliches deſpektirliches Desaveu gefallen laſſen! Wir wol⸗ 
len hier nicht einzelne Vorfälle beſonders namhaft machen: wer 
in der neueren Geſchichte unſeres parlamentariſchen und politi⸗ 
ſchen Lebens bekannt iſt, der kennt ja zur Genüge dieſe höheren 
Desaveus. Der Reichskanzler kam oft in die Lage, bekennen zu 
müſſen: Gott ſchütze mich vor meinen Freunden, mit meinen 
Feinden werde ich ſchon ſelbſt fertig werden! 

Immer allgemeiner wird unter ſolchen Verhältniſſen die Er⸗ 
kenntniß, daß die offiziöſe Preſſe in ihrer gegenwärtigen Geſtal⸗ 
tung ihrem Zweck nicht entſpricht, daß ſie eher geeignet iſt, auf 
die Entwickelung unſeres jungen parlamentariſchen Lebens ſehr 
ſchädlich zu wirken, das Anſehen der Regierung zu ſchädigen, den 
Beruf der Tagespreſſe zu diskreditiren und die öffentliche Mei⸗ 
nung zu korrumpiren. Eine Wandlung der ganzen Einrichtung 
und des Verhaltens der offiziöſen Preſſe erſcheint dringend noth⸗ 
wendig. Nicht leiten ſollen die Regierungen die öffentliche Mei⸗ 
nung wollen, ſondern ſie ſollen aufmerkſam ſein auf die Stimme 
ihrer geheimnißvollen Macht, ſie ſollen ihre Ausſprüche verneh⸗ 
men, und darnach ihre eigenen Maßregeln ſorgfältig prüfen und 
abmeſſen. Weder das gemeine Weſen hat Vortheil davon, noch 
die Regierungen ſelbſt, wenn dieſe in den Zeitungen nichts zu 
hören bekommen als den Wiederhall ihrer eigenen Meinungen. 
Eine gute offene Regierung braucht auch ſolche zweideutige Hel⸗ 
fer nicht, die ganze unabhängige Preſſe ſteht ihr ja mit ganz 
anderer moraliſcher Wirkſamkeit zur Verfügung und die Million 
Mark für die offiziöſe Preſſe könnte anders und beſſer zu Gun⸗ 
ſten der Steuerzahler verwendet werden. Sollte aber die offiztöfe 
Preſſe durchaus nicht zu entbehren ſein, dann möge ſie wenig⸗ 
ſtens in Rückſicht auf unſer Staatsweſen, welches die allgemeine 
Sittlichkeit zu repräſentiren hat, in einem reineren Geiſte 1 
werden! > 


Deutſchland. 


C. Berlin, 1. März. [Der erſte Tag der 
Militärdebatte.] Die Militärdebatte begann heute vor 
einem kaum zur Hälfte beſetzten Hauſe, und auch die Tribünen, 
auf denen man eine ungewöhnlich große Anzahl Offiziere, nament⸗ 
lich aus dem Generalſtabe, bemerkte, waren nichts weniger als 
überfüllt. Man wußte eben vorher, daß Fürſt Bismarck nicht 
zu erwarten ſei, und nicht minder, daß die Annahme der Vor⸗ 
lage, wenigſtens in ihren weſentlichſten Punkten, ſchon vor dem 
Beginn der Verhandlung geſichert war. Ein kleiner charakteriſti⸗ 
ſcher Zug war, daß die vor Kurzem erſchienene, von einem ſüd⸗ 
deutſchen Offizier herausgegebene Dislokationskarte der ruſſiſchen 
Armee während der erſten Stunde der Diskuſſion von Hand zu 
Hand ging und ſpäter auf dem Tiſch des Hauſes ausgebreitet 
lag, wo ſich beſtändig Gruppen anſammelten, um fie zu betrach- 
ten. Die Einleitungsrede, welche der preußiſche Kriegsminiſter 
v. Kamecke hielt, war durchaus konventioneller Art; bedeut⸗ 
ſam konnte man darin höchſtens die Verſicherung finden, daß 
die Vorlage nicht einen irgendwie „akuten“ Charakter habe; im 
Uebrigen konnte, was Herr v. Kamecke vorbrachte, ſowohl nach 
dem Inhalt, als nach der Art, wie es herauskam, keinen anderen 
Eindruck machen, als den, welchen die Motive ſchon hervorge⸗ 
bracht hatten; dieſelben wurden in der Rede des Kriegsminiſters 
nur umſchrieben. Herr Richter (Hagen), der dann länger 
als 1½ Stunden das Wort hatte, hielt die einzige militäriſche 
Rede des heutigen erſten Tages dieſer Militärdebatte. Viele 
von den Einzelheiten, welche er vorbrachte, werden ohne Zweifel 
die Kritik herausfordern, zum Theil auch widerlegt werden; bei⸗ 
läufig geſchah es ſchon gleich nachher durch den einen und 
den andern Satz Moltke's; aber auch die Gegner des 
Redners gaben zu, daß, abgeſehen von der Länge ſeiner Ausfüh⸗ 
rungen, wodurch der Eindruck ſchließlich einigermaßen abgeſchwächt 
wurde, derſelbe ein bedeutender war. Es war von jedem Partei⸗ 
ſtandpunkt aus intereſſant, zu ſehen, wie der Redner hier ſich in 
den militäriſchen Stoff beinahe ebenſo tief hineingearbeitet 
hatte, wie bei früheren Gelegenheiten in die ihm ſehr viel näher 
liegenden finanziellen und volkswirthſchaftlichen Themata. Aus 
der außerordentlichen Arbeitskraft Richters, wie ſie auch bei die⸗ 
ſer Gelegenheit wieder hervortrat, erklärt ſich vor Allem der 
überwiegende Einfluß, welchen er je länger je mehr in ſeiner 
Partei erlangt hat, obgleich es ihm darin, trotz gelegentlicher 
Dementis dieſer Thatſache, keineswegs an Gegnern und Rivalen 
fehlt. Schon lange, während Eugen Richter noch ſprach, be⸗ 
merkte man an kleinen Aeußerlichkeiten, daß Graf Moltke der 
nächſte Redner ſein würde. Wie immer, wenn der große Stra⸗ 
tege das Wort ergreift, herrſchte feierlichſte Stille im Hauſe und 
ſammelte ſich das Auditorium dicht zuſammengeballt zwiſchen den 
vorderen Bänken, zwiſchen denen ſtehend der Feldmarſchall ſprach. 
Bei der Lektüre dieſer Rede wird man wohl überwiegend den 
Eindruck haben, den ſie auf den Hörer machte: daß die Bedeu⸗ 
tung weniger in dem lag, was geſagt wurde, als darin, daß 


Mußten ja ſelbſt die Protektoren der Offiziöſen öfter erklä- 


es eben dieſer Mann war, der es ſagte. Damit ſoll na⸗ 
türlich nicht beſtritten werden, daß viele Sätze auch einen wichti⸗ 
gen, ernſte Aufmerkſamkeit verdienenden Inhalt hatten; im 
Allgemeinen aber war man einigermaßen dadurch enttäuſcht, daß 
der hervorragendſte militäriſche Techniker nicht blos des Hauſes, 
ſondern Deutſchlands, die militäriſche Seite der Sache 
eigentlich nur ſtreifte — trotz der Provokation des Vorredners 
zum Eingehen auf dieſes Thema. Der nächſte Redner, Rei⸗ 
chenſperger (Olpe) wurde wegen der Zweifel, welche über 
die Haltung des Zentrums zur Militärfrage noch immer herrſch⸗ 
ten, mit Spannung erwartet; das Votum, welches er gegen die 
Vorlage ankündigte, wurde von ihm auch äußerlich mit dem 
ſichtlichen Bemühen, es trotzdem mit der Regierung nicht zu ver⸗ 
derben, begründet. Nur durch das Beſtreben, alle Argumente zu 
vermeiden, welche reizen könnten, ſind wohl einzelne Wendungen 
des Redners zu erklären, welche man geradezu als Abſurditäten 
bezeichnen muß, z. B. die Aufforderung an die Regierung, die 
europäiſchen Großmächte zur Abrüſtung zu veranlaſſen und nöthi⸗ 
genfalls zu dieſem Zweck, alſo um den Frieden zu ſichern, einen 
Krieg zu führen. Bennigſen begann mit der Erklärung, 
daß er im Namen der „weit überwiegenden Mehrheit“ ſeiner 
Freunde die Zuſtimmung derſelben zu der Vorlage zu erklären 
habe. Das Reſultat einer dreitägigen bewegten Verhandlung, 
welche in der nationalliberalen Fraktion nicht blos über die 
Militärvorlage, ſondern über die geſammte Situation ſtattgefun⸗ 
den hat, war alſo, wie hiermit konſtatirt wurde, daß eine 
Minderheit, allerdings eine kleine, entſchloſſen iſt, Oppo⸗ 
ſition zu machen. Man wird morgen durch den Redner dieſer 
Minorität vermuthlich hören, daß die Oppoſition ſachlich nicht 
in erſter Reihe durch die Militärvorlage provpozirt iſt, 
ſondern daß dieſe eben nur der erſte Anlaß iſt, bei welchem 
eine grundſätzlich veränderte Haltung zum Ausdruck kommt. 
Bennigſen ſprach mit einem Selbſtbewußtſein, das man ſeit zwei 
Jahren an ihm vermißte. Man wollte daraus ſchließen, daß er 
nunmehr ſich in der Stellung des Führers ſeiner Partei voll⸗ 
kommen ſicher fühle, was begreiflich ſein würde, falls die defi⸗ 
nitive Lostrennung der Minorität bevorſtände. Neben dem 
Selbſtbewußtſein in Bennigſen's heutigem Auftreten war für 
feine Rede weiter charakteriſtiſch das vollſtändige Abſehen von 
den unangenehmen Erfahrungen, welche die nationalliberale 
Partei ſeit zwei Jahren mit dem Reichskanzler gemacht hat. 
Wenn man den nationalliberalen Redner hörte, mußte man 
glauben, niemals habe irgend eine Differenz die entente cor- 
diale zwiſchen ſeiner Partei und dem Fürſten Bismarck geſtört. 
Und endlich fiel es allgemein auf, daß Herr v. Bennigſen an 
der Stelle ſeiner Rede, in welcher er von der diplomatiſchen 
Situation und von der Bedeutung des wiener Abkommens 
ſprach, ſich ganz ſo äußerte, als ob er als amtlicher Vertreter 
des Fürſten Bismarck das Wort führte. Die rechte Seite des 
Hauſes und die Mehrheit der Nationalliberalen ſtimmten in 
einem lauten Bravo zuſammen, welches ertönte, als der Redner 
ſeinen Platz wieder einnahm. Eine genauere Prüfung deſſen, 
was er ſagte, dürfte ergeben, daß dieſe Zuſtimmung weniger der 
überzeugenden Kraft der vorgebrachten Argumente, als dem Um⸗ 
ſtand zuzuſchreiben war, daß die von der Majorität des Hauſes 
beabſichtigte Abſtimmung mit dem außerordentlichen formalen 
Talent und daher mit der momentan beſtechenden Wirkung be⸗ 
gründet worden war, worüber gerade Bennigſen verfügt. Nach 
ſeiner Rede war die Aufmerkſamkeit des Hauſes erſchöpft. Herr 
v. Bühler (Oehringen), der nachher auf der Tribüne ſtand, 
wurde kaum angehört, und die pathetiſchen, aber ſtereotypen 
Redewendungen Treitſchke's können ſchon lange kein In⸗ 
tereſſe mehr erregen. Morgen, bei der Fortſetzung der Debatte, 
dürfte entweder Lasker oder v. Forckenbeck den Stand⸗ 
punkt der Minorität der nationalliberalen Fraktion kennzeichnen. 
+ Berlin, 1. März. [Bier⸗ und Branntwein⸗ 
produktion in Deutſchland. Petitionen. Ein 
Abrüſtungsantrag.] Ueber die Bier⸗ und Brannt⸗ 
weinproduktion in Deutſchland hat der Steuerausſchuß 
des deutſchen Brauerbundes an den Reichstag eine Veröffent⸗ 
lichung im Hinblick auf die Brauſteuervorlage gerichtet, der wir 
die folgenden intereſſanten Angaben entnehmen. In Süddeutſch⸗ 
land kommt auf den Kopf der Bevölkerung eine Produktion von 
193 Liter Bier und 2,7 Liter Branntwein jährlich, in der 
norddeutſchen Brauſteuergemeinſchaft eine ſolche von 63 Liter 
Bier und 12,3 Liter Branntwein. Auf einzelne Staaten ver⸗ 
theilt, ſtellt ſich die jährliche Produktion auf den Kopf der Bes 
völkerung für Baiern auf 278 Liter Bier und 3,3 Liter Brannt⸗ 
wein, für Württemberg auf 206 Liter Bier und 0,6 Liter 
Branntwein, für die thüringiſchen Staaten auf 128 Liter Bier 
und 1,8 Liter Branntwein, für das Königreich Sachſen auf 110 
Liter Bier und 10 Liter Branntwein, für Preußen auf 54 Liter 
Bier und 13,7 Liter Branntwein, und zwar für Hannover auf 
33 Liter Bier und 12 Liter Branntwein, für Schleſien auf 50 
Liter Bier und 16,6 Liter Branntwein, für Weſtpreußen auf 29 
Liter Bier und 19,4 Liter Branntwein, für Poſen auf 20 Liter 
Bier und 34,9 Liter Branntwein. Die Eingabe ſieht in dieſer 
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Abend nach Paris zurückbegeben um dort die Geſchäfte der Bot⸗ 
ſchaft dem erſten Botſchaftsſekretär zu übergeben. Noch im Laufe 


— 


N — * 5 — * = | 
dem auswärtigen Amt attachirt, wurde er 1873 der deutſchen 
Botſchaft in Petersburg beigegeben, dann als Legationsſekrelie 
nach Waſhington und von dort im Jahre 1879 in derſelben 


Zuſammenſtellung einen Beweis von der „ziviliſatoriſchen Auf⸗ 
gabe des Bieres“ und hat damit ohne Zweifel einen ganz richti⸗ 
en Geſichtspunkt aufgeſtellt. — Der oſtpreußiſche landwirth⸗ 


wie ein Stück aus pro nihilo, 


pelle war 


chaftliche Zentralverein hat an den Reichstag eine Petition ge⸗ 
richtet, worin im Hinblick auf den bevorſtehenden Geſetzentwurf 
einer Seuchenordnung und die unzureichende Wirkſamkeit der ge⸗ 
gen die Einſchleppung der Rinderpeſt ergriffenen Maßregeln das 
Verlangen ausgeſprochen wird, es möge zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung der Rinderpeſt, der Schafpocken und anderer Vieh⸗ 
ſeuchen der Erlaß eines generellen Verbotes der Einfuhr 
von Rindvieh, Schafen und Ziegen aus den als dauernd 
verſeucht zu betrachtenden Nachbarländern Rußland und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn im Wege der Geſetzgebung herbeigeführt und die 
Durchführung dieſes Verbotes durch ſtrenge Abſperrungs⸗ und 
Kontrolmaßregeln auf der ganzen deutſch⸗ruſſiſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗deutſchen Grenze geſichert werden. — Der konſervative 
Verein und Gewerbtreibende in Hannover haben eine Petition 
betreffend Einführung von Zwangsinnungen an 
den Reichstag gerichtet, in welcher die Petenten das einzige Mit⸗ 
tel erblicken, das deutſche Handwerk vor dem allmählichen Ruin 
zu ſchützen. — Der Reichstagsabg. v. Bühler⸗Oehringen hat ſei⸗ 
nen bekannten Abrüſtungsantrag in veränderter Geſtalt 
wieder eingebracht und mit Ausſprüchen berühmter Männer be⸗ 
legt. Der Antrag lautet: „Der Reichstag wolle beſchließen, 
den Fürſten Reichskanzler zu erſuchen, einen Staatenkongreß zum 
Zwecke der Herbeiführung einer wirkſamen, allgemeinen und gleich⸗ 
zeitigen Abrüſtung etwa auf die durchſchnittliche Hälfte der gegen- 
wärtigen Friedensſtärke der europäiſchen Heere für die Dauer 
von zunächſt 10 bis 15 Jahren zu veranlaſſen.“ 

— [Im kaiſerlichen Palais] fand am 2. März 

zu Ehren des Regierungs⸗Jubiläums Kaiſer 
Alexanders eine Familientafel ſtatt, zu welcher das hier 
anweſende Perſonal der ruſſiſchen Botſchaft geladen war und die 
Mitglieder der kgl. Familie mit ruſſiſchen Ordensbändern bezw. 
Uniformen erſchienen. 
[Der Reichskanzler] hat zu einem parla⸗ 
mentariſchen Diner auf nächſten Donnerſtag Einladungen 
an den Geſammtvorſtand des Reichstages ergehen laſſen. Zu 
dieſem Vorſtande gehören außer dem Bureau auch die Vorſtände 
der Abtheilungen, darunter die Abgeordneten v. Bennigſen und 
Windthorſt. 

— [Der angebliche Abrüſtungsbrief des 
Fürſten Bismarck.] Als den Verfaſſer des von der „Gaz⸗ 
zetta d'Italia“ jüngſt publizirten und von der „N. Fr. Preſſe“ 
irrigerweiſe dem Fürſten Bismacck zugeſchriebenen Briefes an den 
Profeſſor Sbarbaro in Neapel (der Brief betraf bekanntlich die 
Abrüſtungsfrage) glaubt ein berliner Gewährsmann der „Köln. 
Volks = Zeitung“ auf Grund gewiſſer Indizien den früheren 


Botſchafter Grafen Harry Arnim bezeichnen zu können, 
der jetzt in Italien weilt und dahe 
ziehungen haben dürfte. 


zu Sbarbaro nähere Be⸗ 
Der in dem Briefe genannte Herr von 
Holtzendorff, der bekannte Rechtslehrer, war ſ. Z. der Vertheidi⸗ 
ger des Grafen vor dem berliner Stadtgericht. d „Der Stil, die 
Neigung zu geistreichen Wendungen und Witzeleien, die Vorliebe 
für franzöſiſche Sprüchwörter“, bemerkt der Korreſpondent des 
rheiniſchen Blattes, „ſind wohl zu beachten. Der Brief lieſt ſich 
Ausdrücke, wie ökumeniſches 
Abrüſtungs⸗Konzil u. a. entſprechen ganz dem Ideengange des 
Grafen Arnim.“ 

— [Der Botſchafter Fürſt Hohenlohe] mit 
Gemahlin hat am Montag dem Kaiſer⸗Diner in der franzöſiſchen 
Botſchaft auf dem Pariſer Platz beigewohnt und wollte ſich am 


— 


der Woche kehrt der Botſchafter mit ſeiner Familie von Paris 
hierher zurück und wird dann ſofort die von der Wi des 
Staatsminiſters v. Bülow bereits geräumte Wohnung im Aus⸗ 
wärtigen Amte am Wilhelmsplatz beziehen. Fürſt Hohenlohe 
wird nach wie vor in ſeiner interimiſtiſchen Stellung den Titel 
„Botſchafter“ führen. Zu der zeitweiſen Berufung des Fürſten 
Hohenlohe in das Auswärtige Amt, ihren Urſachen und ihrer 
Bedeutung wird offiziös folgende Erläuterung gegeben: 

Da die Verhandlungen, welche über die Wiederbeſetzung der Stelle 
des verſtorbenen Staatsminifters v. Bülow im Auswärtigen Amte 
nach verſchiedenen Seiten hin eingeleitet worden, ibren Abſchluß bisher 
nicht gefunden haben, ſo hat der Reichskanzler ſeit ſeiner Rückkehr nach 
Berlin die geſammten Geſchäfte des Auswärtigen Amtes perſönlich 
übernommen und geführt. Abgeſehen von den Hinderniſſen, welche das 
körperliche Befinden des Fürſten Bismarck einer angeſtrengten Thätig⸗ 
keit zeitweiſe bereitet, hat die letztere nothwendigerweiſe auch eine ver⸗ 
minderte Betheiligung deſſelben an den ſonſtigen Geſchäften des Reiches 
zur Folge, den parlamentariſchen ſowohl wie den miniſteriellen, und es 
iſt bei dem ſchwankenden Geſundheitszuſtande des Kanzlers an ſich 
zweifelhaft, ob derſelbe ſeine jetzige de nach Oſtern wiro fort⸗ 
ſetzen können. Dieſe Sachlage hat den Anlaß dazu gegeben, mit dem 
kaiſerlichen Botſchafter in Paris, Fürſten Hohenlohe, über eine zeit⸗ 
weilige Vertretung des Reichskanzlers in der Leitung des Auswärtigen 
Amtes in Unterhandlung zu treten, und hat ſich der Fürſt nunmehr 
bereit erklärt, die hieſigen Ge;chäfte nach Oſtern auf einige Monate zu 
übernehmen, um fodann auf ſeinen Botſchafterpoſten nach Paris wieder 
zurückzukehren. Se. Majeität der Kaiſer hat dieſe Einrichtung unter 
der Bedingung genehmigt, daß Fürſt Hohenlohe für die Zwiſchenzeit 
in Paris einen Vertreter en mission extraordinaire erhalte. Dem 
Vernehmen nach iſt hierzu der Geſandte v. Radowitz auserſehen, der 
ſich bisher mit den Herren v. Philipsborn, Bucher und Geheimen Le⸗ 
gationsrath v. Bülow, unter Leitung des Reichskanzlers, in die aus⸗ 
wärtigen Geſchäfte theilte und bereits vom verſtorbenen Staatsminiſter 
v. Bülow zu deſſen Aſſiſtenz von ſeinem Athener Poſten hierher einbe⸗ 
rufen worden war. E e 

Es iſt vollkommen unverſtändlich, daß ein Blatt von der Bedeu⸗ 
tung der „Times“ in einem Pariſer Korreſpondenzartikel aus dieſer 
einfachen und natürlichen Sachlage Schlüſſe auf irgend welche uner⸗ 
wünſchten Konſequenzen ziehen kann, die durch eine zeitweiſe Abweſen⸗ 
heit des Fürſten Hohenlohe von Paris für die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich erwachſen könnten. Wenn, wie es voll⸗ 
kommen richtig iſt, Fürſt Hohenlohe als Botſchafter in Paris für den 
Ausdruck der friedlichen und freundſchaftlichen Geſinnungen Deutſch⸗ 
lands gegen Frankreich gilt, jo ſollte dies doch in noch höherem Maße 
der Fall ſein, ſobald dem Träger ſolcher freundlichen Beziehungen ein 
vermehrter Einfluß auf die auswärtige Politik Deutſchlands eingeräumt 
wird und er in Zukunft Inſtruktionen ſelbſt zu geben, anſtatt zu er⸗ 
halten hat. Es fehlt der Annahme des Londoner Blattes an jeglicher 
Logik, und wir verſtehen nicht, wie die „Times“ glauben kann, ſie dem 
common sense ihrer engliſchen Leſer glaublich zu machen. Ebenſo voll⸗ 
ftändig aus der Luft gegeiffen find die weiteren Notizen des „Times“ ⸗ 
Artikels, als ob die deutſche Regierung auch nur mit einer Andeutung 
ſich in die Frage der Auslieferung Hartmann's gemiſcht habe oder ſich 
zu miſchen beabſichtigte. Die Nichteinmiſchung Deutſchlands in die 
inneren Angelegenheiten Frankreichs iſt ſeit dem Frankfurter Friedens⸗ 
ſchluß jederzeit einer der oberſten Grundſätze der deutſchen Politik ge⸗ 
weſen und in allen den mannichfaltigen, ſeitdem eingetretenen Phaſen 
der inneren franzöſiſchen Verhältniſſe auf das Gewiſſenhafteſte beob⸗ 
achtet worden. 

Auch der Pariſer „Temps“ 
Erörterungen der „Times“ anlä 
Hohenlohe unbegründet ſind. Hohenlohe, deſſen Geſinnungen 
friedlich ſind, werde der Friedenspolitik in ſeiner neuen Stellung 


beſſer dienen können. 


— [Auf den Poſten eines erſten Sekretärs 
bei der pariſer Botſchaft!] iſt nach der „Nat. Ztg.“ 
Herr Dr. jur. Freiherr Max v. Thielmann berufen wor⸗ 
den, um den zum Geſandten in Bukareſt ernannten Grafen 
von Wesdehlen zu erſetzen. Baron Thielmann (geb. 1846) iſt 
ſeit beinahe zehn Jahren im diplomatiſchen Dienſt. Anfänglich 


Sinfonie ⸗ Konzert. 
Poſen, den 2. März. 
Das geſtrige fünfte Sinfonie⸗Konzert der Appold'ſchen Ka⸗ 
dies im weiteſten und wahrſten Sinne des 
Wortes, denn es brachte nicht weniger denn zwei große Sin⸗ 
fonien, Beethovens Sinfonie⸗Paſtorale und Mendels⸗ 
ſohns Sinfonie A- moll (Nr. 3). Beiden find wir dieſen 
Winter im Konzertſaale ſchon begegnet und beide laſſen kraft 
ihres genialen Gehaltes ihre wiederholte Vorführung als voll⸗ 
kommen erwünſcht, ja ſogar als eine dankbarſt anzuerkennende 
muſikaliſche Genugthuung ihrer hohen Schönheiten erſcheinen. 

Der früheren Aufführungen iſt an dieſer Stelle ſeiner Zeit 
ſchon ausführlicher gedacht worden; die geſtrigen ſtanden ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinter den früheren nicht zurück, ſie erwieſen viel⸗ 
mehr zahlreiche Spuren einer erneuten ſorgfältigen Pflege Sei⸗ 
tens des Dirigenten. So verrieth namentlich der dritte Satz 
der Paſtorale: „Luſtiges Zuſammenſein der Landleute, Gewitter, 
Sturm“, trotz momentaner Indispoſition des Waldhorns (das 
ſich ſpäter in der Fantaſie über „Aida“ wieder vollſtändig reha⸗ 
bilitirte), eine weſentlich geförderte Akkurateſſe und vollen ſinfo⸗ 
niſchen Einklang dieſes ſchwierigſten Theiles der Sinfonie. 

Aehnliches gilt in gleicher Weiſe von Mendelsſohns „Ichotti- 
ſcher Sinfonie“. Namentlich im Adagio glänzten die Streich⸗ 
inſtrumente und ihnen voran die 3 Celli. 

Als Zwiſchennummer der beiden Sinfonien brachte man 
Zimmermann's Fantaſie aus Verdi's Oper „Aida“. Auch 
dieſe war den Konzertbeſuchern nicht mehr neu, ſie iſt als Sur⸗ 
rogat für die Oper ſelbſt, als ein Fingerzeig für den modernen 
Verdi von größtem Intereſſe. Wagner'ſchen Einflüſſen nicht 
fremd, aber namentlich von Meyerbeer'ſcher Grundſtimmung 
durchtränkt, iſt das Werk des Maeſtro gleichzeitig auch ein Spie⸗ 
gelbild moderner italieniſcher muſikaliſcher Stimmung überhaupt. 
Durch die in Italien Anfangs ſchwierig verdaute Muſik der 
„Alda“ wird an der Hand des muſikaliſches Heros und Lieb⸗ 
lings der Italiener allmälig auch Duldung und Sinn für aus⸗ 
ländiſche Tonweiſen angeregt, und das neuerdings in Italien 


allmälig Platz greifende Verſtändniß für Meyerbeer und weiter⸗ 


hin dann auch 


für Wagner dürfte in der „Aida“ eine nicht zu 


uerſchäzende Anregung und Förderung erfahren haben, 
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Die Wiedergabe der Fantaſie Seitens der Kapelle war eine 
glänzende. Was uns am wenigſten am geſtrigen Programme 
gefiel, war der Hinweis am Schluſſe, daß am 15. März das 6. 
und letzte Konzert ſtattfinden werde; das heißt den Satz auf's 
Muſikaliſche übertragen: Hör auf zu eſſen, wenu Dir's am 
beſten ſchmeckt. th. 


Das Winterfeſt 
des Poſener Architekten ⸗ Vereins. 


Gegen Ende des vergangenen Monats feierte der hieſige 
Architekten⸗ und Ingenieur⸗Verein ſein alljährlich wiederkehrendes 
Winterfeſt mit Damen. Daſſelbe war nach verkleinertem Maß⸗ 
ſtabe des bewährten Programms der Berliner Architektenfeſte in 
Szene geſetzt und gewann das Arrangement den Beifall der 
zahlreich verſammelten Mitglieder und Gäſte. Als Lokal war 
der Saal des „Vereins für Geſelligkeit“ in der Bismarckſtraße 
erwählt worden; derſelbe war durch paſſende Dekorationen für 
den Abend beſonders eingerichtet, und begrüßten originelle, von 
Herrn Baumeiſter Sixt entworfene Frieſe die Eintretenden. Eines 
der Bilder ſtellte in kühnen Silhouetten die verſchiedenen Thä⸗ 
tigkeiten der Vereinsmitglieder — als Maſchinen⸗, Chauſſeebau, 
Hochbau, gewerbliche Kunſt ꝛc. dar, das zweite als Modewaaren⸗ 
lager des „Kleinen Schmidt“ bezeichnet, gab paſſende Motive 
für ſtilgerechte Herren⸗ und Damenkoſtüme in Gothik⸗, Renaiſſance⸗, 
Romaniſchen Geſchmack ıc. 

Der Abend zerfiel in einen muſikaliſch⸗deklamatoriſchen und 
in einen getanzten Theil; erſterer in nachahmenswerther Weiſe 
zwiſchen die einzelnen Gänge des Abendeſſens vertheilt, vermied 
glücklich die ſonſt leicht eintretende Ermüdung der Feſttheilneh⸗ 
mer. Eine Darſtellung des beim letzten Motivfeſt in Berlin be⸗ 
währt befundenen Stückes „Klaſſiſch“, welches die inneren Ver⸗ 
hältniſſe des Staatsbaufaches einer humoriſtiſchen Kritik unter⸗ 
zieht, begann den Abend, eine Kinderſymphonie und ein Feſtvor⸗ 
trag folgten im Verlaufe deſſelben. Um 11 Uhr begann der 
Ball in heiterſter Feſtesſtimmung, welche durch eine von acht 
Paaren getanzte Mazurek im Koſtüm ſich zum Jubel ſteigerte. 
Als Probe des Gebotenen theilen wir den Feſtvortrag des Herrn 
Betriebs⸗Inſpektor Jacobi mit. Derſelbe lautet: 


weiſt nach daß d e pe ſimiſtiſch 1 
ßlich der Abreiſe des Fürſten von 


Eigenſchaft nach Brüſſel geſandt. Den Aufenthalt in Rußland 
ſowohl wie den amerikanniſchen hat der Diplomat zu größeren 
Reiſen benutzt, deren Ergebniſſe er in zwei umfangreichen Büchern 
„Streifzüge im Kaukaſus, in Perſien und der aſiatiſchen Türkei“ 
(1876) und „Vier Wege durch Amerika“ (1879) niedergelegt 
hat. Beide Bücher zeugen für eine nicht gewöhnliche Kraft der 
Beobachtung und eine hervorragende ſchriftſtelleriſche Begabung. 
— aß der famoſe Kriegs⸗in⸗Sicht⸗ 
Artikel!] der „Nordd. Allgem. Ztg.“ nicht ohne Folgen ges 
blieben, beweiſt nachſtehende Mittheilung der „Wei. Ztg.“: Ein 
namhafter Induſtrieller in unſerer Nachbarſchaft hatte die Abſicht, 
das Inventar ſeiner Fabrik zu erneuern und zu verbeſſern, und 
deshalb mit einem Maſchinenbauer im Königreiche Sachſen Ver⸗ 
handlungen eingeleitet, die dem Abſchluſſe nahe waren. Da traf 
das Telegramm aus Berlin ein, welches den kriegdrohenden Artikel 
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ ankündigte. Sofort wurde die Be⸗ 
ſtellung des Fabrikanten zurückgezogen; der hannoverſche Induſtrielle 
behält ſein mangelhaftes Inventar, dem ſächſiſchen entgeht ſein 
Geſchäft. Es handelt ſich um eine Affaire von ein paarmal 
hunderttauſend Mark. Dieſer Vorgang hat ſich wahrſcheinlich 
an demſelben Tage unzählige Male wiederholt, in verſchiedenen 
Formen, mit verſchiedenen Ziffern, aber identiſch in der Haupt⸗ 
ſache: Schädigung des nationalen Wohlſtandes und erheblicher 
Privatintereſſen. Vielleicht iſt die ſchädliche Wirkung nur auf, 
vierzehn Tage oder auf vier Wochen beſchränkt; vielleicht erholen 
ſich die eingeſchüchterten Unternehmer bald von ihrem Schrecken 
und holen im März nach, was ſie im Februar verſäumt haben. 
Aber ſelbſt vierzehn Tage Verluſt ſind ein merkliches Item. Sie 
repräſentiren volle vier Prozent der Jahresarbeit, und wenn 
man den Werth der letzteren für Deutſchland auch nur auf vier 
Milliarden anſchlägt, würde das die ſtattliche Summe von 160 
Millionen ausmachen. Und wenn auch neun Zehntel der 0 1 


rt 


a 


von dieſer Alarmnachricht nichts gemerkt haben ſollten, würde 
jener verhängnißvolle Zeitungsartikel dem Lande immer noch 16 
Millionen gekoſtet haben. (Von Verluſten an der Fondsbörſe 
dabei, wohlgemerkt, nicht die Rede.) * 
— [Der elſäſſiſche Miniſterialrath Schnee 
gans! aus Straßburg iſt hier zu dauerndem Aufenthalt einge 
troffen; er iſt kommiſſariſch als Hilfsarbeiter dem auswärtigen 
Amte beigegeben. — Die vom Reichstage aus kreirte Stelle eines 
vierten Unterſtaatsſekretärs für Elſaß⸗Lothringen, dem 
das Departement für Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft unter I 
ſtellt werden ſollte, iſt bislang noch unbeſetzt, weil kein eingebo⸗ 
rener Elſäſſer ſich für dieſelbe findet; Apotheker Klein hat wie 
derholt dieſe ihm angebotene Stelle abgelehnt. 5 


zu Ende 


FE 


beſchloſſen. = j 
2 [Die Wuchergeſetzvorlage.] Der Geſetzenk 
wurf, betreffend den Wucher, wie er dem Bundesrathe vorlieg 
hat folgenden Wortlaut: \ 5 

„Artikel 1. Hinter den 8 302 des Strafgeſetzbuches für das deutſche 
1 die folgenden neuen §8 30 2a, 302b, 302c, 302d em 
geſtellt: 

§ 30 2a. Wer unter Ausbeutung der Nothlage, des Leichtſinns 

oder der Unerfahrenheit eines Andern für ein Darlehen oder im Fa 
der Stundung einer Geldforderung ſich oder einem Dritten Vermöge 
vortheile verſprechen oder gewähren läßt, welche den üblichen Zins 


Der „Stock . 

§ 1 der Statuten des Architekten ⸗ Vereins in Poſen giebt als 
Zweck des Vereins an: Derſelbe ſoll die Erweiterung der Fachbil⸗ 
dung und ein freundſchaftliches Verhältniß unter ſeinen Mitgliedern 
vermitteln. Hierzu ſchützt § 2 als Hauptmittel die Abhaltung von 
Vorträgen über Angelegenheiten des Faches vor und ſollen dieſe Vor⸗ 
träge auch bei außerordentlichen Verſammlungen ihre Stätte finden. 
n Abende findet nun ſolche außerordentliche Verſammlung 
in einem durch die Anweſenheit unſerer Damen verſchönerten Mit⸗ 
gliederkreiſe ſtatt und erſchien es dabei wünſchensnerth dieſelbe nicht 
lediglich dem Vergnügen. ſondern wie es die Statuten vorſchreiben 
auch der Erweiterung der Fachbildung zu widmen Hierzu ſoll nach⸗ 
ſtehender wiſſenſchaftlicher Vortrag einen ſchwachen Verſuch bilden, 
welchen ich dem freundlichen Wohlwollen der Anweſenden empfehle. 

Der Stock oder Stab, baculus ligneus promenadicus, gehört 
unter die einfachen Maſchinentheile und wird deshalb von den Inge⸗ 
nieuren mehr getragen als von den Architekten, welche letztere lieber 
den Pinſel führen; er gehört zur Gattung der Hausmöbel und endet 
meiſtens ſein Leben durch Liegenbleiben im Eiſenbahncoupe oder in der 
Kneipe, durch Zerbrechen bei Landvartieen oder durch Verſchenkung 
an andere Beſitzer. 

Der Stock kommt ſchon im Alterthum vor, ſowohl bei den Her 
bräern. wo Moſes mit ſeinem Stocke einen Aegypter erſchlug, ſodann 
mit demſelben Stocke das rothe Meer theilte und das goldene Kalb 
zerſtörte, als auch bei den Griechen, wo Odyſſeus den Terſites durch⸗ 
prügelte, Oedipus den Kutſcher ſeines Vaters Jaſon tödtete, und der 
berühmte römische Senator den Gallier, welcher ihn am Bart zupfte 
als der Senat ſich beim Einbruch der feindlichen Horde auf dem 
Forum verfammelt hatte, mit feinem Stode ſchlug. : j 

Hiſtoriſch berühmt iſt der Stock Friedrich Wilhelms I., mit wel⸗ 
chem dieſer den Berlinern mores lehrte, der Krückſtock Friedrichs des 
Großen, mit welchem der große König auch in Nauch's Standbild 
Unter den Linden verſehen iſt, ferner der Stock des Archimedes, mit 
welchem dieſer Zirkel zog, als ihn der römiſche Soldat bei der Em⸗ 
nahme von Syrakus ſtörte, endlich der Bierbrauer Stock in der Bres⸗ 
lauer Straße. 5 

Der Stock oder Stab kommt in der Poeſie aller Völker vielfach 
vor; von deutſchen Dichtern ſei erinnert: an Schiller's Bürgſchaft, wo 
Möros ans Ufer mit wanderndem Stab kommt; an die Kraniche 

bykus, in welchen es heißt: „So wandert er am leichten Stabe 9 
thegium, des Gottes voll“. Bekannt iſt der Wanderburſch mit dem 
Stab in der Hand, der wiederkehrt aus fremdem Land; ferner der 
Glockengießermeiſter, welcher in der Glocke jagt: „Dieſes Stäbchen 
tauch' ich ein“, u. A. In der Macht des Geſanges ſingt Schiller: 
Wie mit dem Stab des Götterboten beherrſcht er as bewegte Herz“. 
In dem Handſchuh winkt König Franz durch den Stab ſeines Hof 
marſchalls zum Oeffnen der Löwen⸗ und Tigerfäfige, und in Uhland! 
Blindem König ſteht dieſer auf ſeinen Stab gelehnt. So ließen ſich 
die Beiſpiele noch unendlich vermehren. — 


Der Stock oder Stab iſt meiſtend aus Hol, öfters guch aus etwas 
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einem nach den Umſtänden des Falles auffälligen Maße überſchreiten, 
N wegen Wuchers mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder mit 
Geldbuße bis zu 1500 M. beſtraft. a a 
8302 b. Wer ſich oder einem Dritten die wucherlichen Vermögens⸗ 
vortheile (S 30 2a) verſchleiert oder wechſelmäßig oder durch Verpfän⸗ 
diung der Ehre, auf Ehrenwort, eidlich oder unter ähnlichen Verſiche⸗ 
rungen oder Betheuerungen verſprechen läßt, wird mit melee bis 
E inem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 3000 M. beſtraft. Neben 
— Gefängnißſtrafe kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er⸗ 
kannt werden. : a 
jr 8 302c. Dieſelben Strafen ($ 3024, $ 302b) treffen Denjenigen, 
welcher mit Kenntniß des Sachverhalts eine Forderung der vorbezeich⸗ 
neten Art erwirbt und entweder dieſelbe weiter veräußert oder die 
wucherlichen Vermögensvortheile geltend macht. f ; 
$ 3024. Wer den Wucher gewerbs⸗ oder gewohnheitsmäßig be 
treibt, wird mit Gefängniß nicht unter 3 Monaten und zugleich mit 
Geldſtrafe von 150 bis 15,000 M. beſtraft. Auch kann auf Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. f 
\ Artikel 2. Der $ 360 Nr. 12 des Strafgeſetzbuchs in der durch 
bas Geſetz vom 26. ee 72 5 feſtgeſtellten Faſſung wird durch 
£ ſtehende Beſtimmung erjebt: 2 a 
8 u 330 Nen 12. Wer als Pfandleiher oder Rückkaufshändler bei 
- Ausübung ſeines Gewerbes den darüber erlaſſenen Anordnungen zu⸗ 
widerhandelt, insbeſondere den durch Landesgeſetz oder Anordnung der 
ziuſtändigen Behörde beſtimmten Zinsfuß überſchreitet. 5 
Artikel 3. Verträge, welche gegen die Vorſchriften der SS 30 2a, 
302 des Strafgeſetzbuches verſtoßen, find ungültig. Sämmtliche von 
dem Schuldner oder für ihn geleiſteten Vermögensvortheile 8 30a) 
müſſen nach Maßgabe der Verpflichtung eines unredlichen Beſitzers zu⸗ 
rückgewährt und verzinſt werden. Hierfür ſind diejenigen, welche ſich 
des Wuchers ſchuldig gemacht haben, ſolidariſch verhaftet, der nach 
J 30 e des Strafgeſetzbuchs Schuldige jedoch nur in Höhe des von 
m oder einem Rechtsnachfolger Empfangenen. Die Verpflichtung 
eines Dritten, welcher ſich des Wuchers nicht ſchuldig gemacht hat, be⸗ 
immt ſich nach den Vorſchriften des bürgerlichen Rechts. Der Gläu⸗ 
j iger iſt berechtigt, das aus dem ungültigen Vertrage Geleiſtete zurück⸗ 
zufordern; für dieſen Anſpruch haftet die für die vertragsmäßige 
orderung beſtellte Sicherheit. Die weitergehenden Rechte eines 
läubigers, welchem nach den Beſtimmungen des bürgerlichen Rechts 
die Ungültigkeit des Vertrages nicht entgegengeſetzt werden kann, 
werden hierdurch nicht berührt. f 
0 Dem Geſetze iſt eine Begründung beigegeben, welche zum 
Theil wörtlich jener der vorjährigen Anträge im Reichstage ent⸗ 
lehnt iſt. Ferner iſt beigefügt der Antrag des Abg. Reichen⸗ 
Äverger (Olpe), der Antrag der Abgg. v. Kleiſt⸗Retzow und Ge⸗ 
„„ oſſen, der vollſtändige Kommiſſionsbericht, eine Ueberſicht der 
Aeußerungen der Hauptbankſtellen der Reichsbank über die Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit, ferner eine Zuſammenſtellung 
der ausländiſchen Strafgeſetzgebung gegen wucherliche Ausbeutung 
uud zwar in Belgien, Oeſterreich, Ungarn, endlich die Anträge 
über die civilrechtliche Behandlung von Wuchergeſchäften in der 
voxjährigen Reichstagskommiſſion. f 
li — [Der Abgeordnete Dr. Eduard Zimmer⸗ 
ann, ein Mitglied der Fortſchrittspartei, welcher den 3. 
berliner Reichstags⸗Wahlkreis und 4. berliner Landtags⸗Bezirk 
\ 
| 


dertrat, iſt Sonntag Vormittag an einem Gehirnſchlage verſchie⸗ 
ben. Am 4. September 1811 in Berlin geboren, beſuchte 3. 
N das Friedrich⸗Werderſche Gymnaſium unter dem Direktorate jeines 
Vaters und demnächſt das graue Kloſter, ſtudirte Jura und 
g dameralia und promovirte 1835 in Berlin. 1839 erhielt er ein 
zommiſſorium an dem Gericht in Spandau, beſtand die dritte 
ſiſche Prüfung und trat mit Vorbehalt des Rücktritts und 
tciennetät zur Verwaltung über. Nachdem er 1839 zum 
rmeiſter von Spandau und nach Ablauf der erſten Wahl⸗ 
keriode von Neuem gewählt war, wurde er in den Oſthavelländi⸗ 
dend Kreistag, den Kommunal⸗Landtag der Kurmark, den Bran⸗ 
Jtehburgiſchen Provinzial⸗Landtag, 1847 in den Vereinigten Land⸗ 
RN (wo er im Ausſchuß zur Berathung eines Strafgeſetzbuchs 
aß) und 1848 in das deutſche Parlament nach Frankfurt a. M. 
endet. Hier gehörte er der Linken (Fraktion „Donnersberg“) 
0 Qund begleitete das Rumpfparlament nach Stuttgart, bis die 


anderem t meiſtens einen Griff, öfters auch keinen, und unten 
b 00 de a Sormalftöde tragen die dende 8 und die Chaufice- 
tie t; bei erſterem find öfters zu beitellende Poſtpackete daran be⸗ 
5 Abarten ſind: das Stöckchen, der Knüppel oder Runks; 
| ere 

Wa 


Arten find: der Spazieritod, der Rohrſtock, der Gebirgsſtock, 


sſtock. 

hei, Man bezeichnet einen Menſchen als Stock, wenn er entweder jo 
Imst oder ſo ift; iſt er noch ſchlimmer als ein bloßer Stock, jo nennt 
n Knote oder Pöbel. In der Poeſie ift der Stabreim ſeit 
dagner's „Rheingold“ das Wort für poetiſche Verbalinfurien gewor⸗ 
„wie daraus hervorgeht, daß Wellgundes Anſprache an Alberich 
fa Mt du haariger höckiger Geck, ſchwarzes ſchwieliges Schmefelgesmer 

nicht leicht in ein anderes Versmaß, am wenigſten in eine alcäiſche 

be übertragen ließe. ; 8 

Stock wird gebraucht: vor Allem, wie bekannt, zur Erziehung, 
cher ihn ſchon Horazens Ordinarius Orbilius verwendete, ſodann zum 
tengehen, zum Aufreſhen von Brezeln und Napfkuchen bei Volks⸗ 
von Aerzten zum Nachdecken, indem ſie den Knopf des Stockes 
Naſe halten, zum Prügeln, zum Kleiderklopfen, zur Unterſtützung 
Ie dringenden Geldforderungen ſeitens unheimlicher Geſtalten an 
oe Reiſende in einſamen Waldgegenden, endlich von kleinen 
als Steckenpferd; in der Kneipe gebraucht man den Stock um 
unn auf den Tiſch zu hauen und hierdurch den Kellner herbeizurufen, 
i dies noch nicht allgemein üblich; im Garten bindet man Roſen 
en Stock, und der erſte Stock in beſſeren Straßen wird meiſtens 
roh, erzienräthen oder ſolchen, die auf dem Wege dazu find, be 
in Ein Stockengländer darf ſich bekanntlich überall Alles erlauben, 
0 verſtockter Fortſchrittsmann wird nicht leicht zum Polizeipräſi⸗ 
ernannt; wer ſtocktaub iſt, wird ſchwerlich jemals ſchön 1 5 
und Stockflecke in Wänden, Möbeln und Kupferſtichen find 
n vieſer Gegenſtände Soc erfreulich; beim Stockfiſch iſt es ſchwer 
kEeſcheiden ob er mehr Stock oder Fisch iſt, jedenfalls iſt es gerathen 
ben nur, wenn man Stockſchnupfen hat, zu genießen. 6 

der Stock oder Stab jedoch nichts Geringes oder Gemeines 
ft ſeine militäriſche Anwendung. Es giebt Stabstrompeter, 
te, Stabsoffiziere, ja vor Allem einen Generalſtab und in der 
Heerſchau erſcheint wie auch ſetzt noch bei Korpsmanövern 
umgeben von ſeinem Stab. Den Marſchallsſtab trägt 
5 N jeder franzöſiſche Soldat bekanntlich mit ſich im Torniſter 
während dies bei uns noch nicht ein eführt iſt. Den Stab 
u Handlungen unſerer Mitmenſchen zu brechen, beſonders, wenn 
Frag ee gut befreundet find, bildet den Unterhaltungsſtoff der 
| TERN haft. 


noch daran erinnert, daß auf der londoner Stockbörſe ſo 
i ſtockdumme Stodjobber ein Vermögen erworben hat, jo wird 
. ia gteit des Stodes oder Stabes im politiſchen und ſozialen 
nacht abgeleugnet werden können und boſſe ich, daß die nähere 
ſebung jeiner Eigenſchaften von den Verſammelten freundlich 
e werd 8 ſchließe mit dem Hinweiſe darauf, daß der 


en 
en möge. Ich a 
von Stock gebildet werden kann: Stöcke oder auch Stöcker; 


an 


2 

gewaltſame Sprengung am 18. Juni 1849 erfolgte. Z. kehrte 
nach Preußen zurück und ſtellte ſich den Geſchworenen, die ihn 
wegen ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit zu langjähriger Feſtungs⸗ 
haft verurtheilten. Sein Antrag auf Beſtellung eines Vertheidi⸗ 
gers in zweiter Inſtanz blieb ohne Beſcheid; bei der Verhand⸗ 
lung der Sache in zweiter Inſtanz trug der Oberſtaatsanwalt 
wegen vielfacher weſentlicher formeller und materieller Mängel 
auf Vernichtung des erſten Erkenntniſſes an, der Gerichtshof be⸗ 
ſtätigte dennoch daſſelbe. Z. entzog ſich der ferneren Unter⸗ 
ſuchungshaft, die bereits Jahr und Tag gewährt hatte, und ging 
nach England, wo er ſich in der geſetzlichen fünfjährigen Vorbe⸗ 
reitungszeit zum Studium der Theorie und Praxis des engliſchen 
Rechts und der Verwaltung widmete, die vorſchriftsmäßigen 
Prüfungen beſtand und demgemäß zur Praxis bei allen engli⸗ 
ſchen Ober⸗ und Untergerichten zugelaſſen wurde. Nach der all⸗ 
gemeinen Amneſtie kehrte er nach Deutſchland zurück und ließ 
ſich in Berlin als engliſcher Advokat nieder. Das Vertrauen 
ſeiner Mitbürger bethätigte ſich in mehrfachen Wahlen für die 
Stadtverordneten⸗-Verſammlung, das Abgeordnetenhaus und den 
Reichstag. 

— [Die jetzigen Reichskaſſenſcheinelh ſollen 
ſämmtlich eingezogen werden; der Grund iſt das überhand⸗ 
nehmende Vorkommen nachgemachter Scheine. Zu den neuen 
Scheinen ſoll das Wilcox'ſche Pflanzenfaſerpapier verwendet wer: 
den, welches nach den in Nordamerika gemachten Erfahrungen 
den wirkſamſten Schutz gegen Fälſchungen gewährt. Bei dieſer 
Gelegenheit ſoll zugleich auch auf eine künſtleriſche Ausſtattung 
der Reichskaſſenſcheine Bedacht genommen werden, und es ſoll zu 
dieſem Ende ine beſchränkte Preisbewerbung unter mehreren 
hervorragenden deutſchen Künſtlern ſtatthaben. 

Vermehrung der Reichsſilbermünzen.) 
Der vom Schatz⸗Sekretär Scholz angekündigte Geſetz⸗Entwurf 
wegen Abänderung des Art. 4 des Münz⸗Geſetzes wird, der 
„A. A. Ztg.“ zufolge, beantragen, den im Umlauf befindlichen 
reg von Reichsſilbermünzen um 10 Millionen Mark zu er⸗ 
öhen. 

Würzburg, 26. Februar. [Deſignirung.] Dem 
„Schw. Merk.“ ſchreibt man: Der Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. 
Hettinger dahier ſoll vom Papſte für die Kardinalswürde aus⸗ 
erſehen ſein. Thatſächlich beſtehen zur Zeit derartige Unterhand⸗ 
lungen mit dem Genannten; er begiebt ſich bereits anfangs des 
nächſten Monats nach Rom. Hettinger wurde erſt vor Kurzem 
durch Verleihung des Titels eines päpſtlichen Hausprälaten aus⸗ 
gezeichnet. Derſelbe war übrigens ſchon unter Pius IX. per- 
sona gratissima in Rom, war von dieſem zu den Vorberei⸗ 
tungen des vatikaniſchen Konzils berufen und iſt einer der geiſt⸗ 
vollſten und energiſchſten Verfechter der Unfehlbarkeitslehre. 

Oeſterreich. 

Von großem Intereſſe iſt es, zu ſehen, wie diejenigen 
Wiener Blätter, welche in dem Rufe ſtehen, offiziöſen 
Inſpirationen zugänglich zu ſein, ſich zu der Bewegung verhal⸗ 
ten, welche durch die Publikationen in der „Norddeutſchen All⸗ 
gemeinen Zeitung“ in der letzten Woche angeregt worden ſind. 
Sie betonen einerſeits ihre Friedenshoffnungen und 
Friedenswünſche; andererſeits nehmen ſie aber in ganz 
unzweideutiger Weiſe Partei für die Beſtrebungen des Fürſten 
Bismarck. 

Das „Fremdenblatt“ führt aus, daß es eine fran⸗ 
zöſiſch- ruſſiſche Offenſiv⸗Allianz für ebenſo beklagenswerth, wie 
unnatürlich halten würde; aber es will andererſeits nicht leug⸗ 
nen, daß in beiden Ländern mit dem Gedanken eines Agreſſiv⸗ 
krieges gegen Deutſchland von ſehr einflußreichen Perſönlichkeiten 


letztere ließen die römischen Konſuln ſich bündelweiſe in Form der 
Fasces vortragen, während unſer Parlament bereits an Einem genug 
hat, der dafür jedoch Hofprediger iſt. 


Ausſtellung anthropologiſcher und vor⸗ 
geſchichtlicher Funde Deutſchlands verbunden 
mit der (11.) allgemeinen Verſammlung der 

deutſchen anthropologiſchen Geſellſchaft. 


Wunderbare Zeiten erſcheinen unſerm geiſtigen Auge! Durch 
die Wipfel rieſiger Eichen und himmelanſtrebender Föhren brauft 
die Windsbraut; furchterfüllt ſteuert ein einfacher Fiſcher in ſei⸗ 
nem Einbaume den Planken zu, auf denen in der Mitte eines 
Sees ſeine Hütte erbaut iſt, während aus dem Dickichte der 
Jäger mit ſeiner Meute herbeieilt, um ebenfalls, ehe noch der 
Sturm ſeine ganze Wuth entfeſſelt, den ſichern Pfahlbau zu er⸗ 
reichen, wo ſeiner Weib und Kind harren und ein luſtiges Feuer 
unterhalten, an welchem ein Elchviertel oder einige Auerhähne, 
vieleicht auch der Lendenbraten von einem Auerochſen gebraten 
werden. Nachdem der Sturm ausgetobt, verſammeln ſich die 
Bewohner der durch die Fluthen gegen unverhoffte Ueberfälle ge⸗ 
ſchützten Anſiedelung im nahen Ringwalle, im „Goro⸗ 
diſchtſche“, um den Göttern dafür zu danken, daß ſie 
ihnen ihren gnädigen Schutz haben angedeihen laſſen, und nach⸗ 
dem ſie den Himmliſchen ihre Opfer dargebracht, berathen ſie 
mit einander ihre gemeinſamen Angelegenheiten, eine gemeinſame 
Jagd auf einen grimmigen Bären, auf ein Rudel Wölfe, 
deſſen Führer wahrſcheinlich immer ein Werwolf war, oder einen 
gemeinſamen Fiſchzug, um für den nahen Winter hinlängliche 
Nahrungsmittel für Alle, für die ganze Gemeinde, zu beſchaffen. 
Indeſſen die Männer den Göttern opfern und gemeinſchaftlich 
auszuführende Unternehmungen berathen, ſchütten die Frauen in 
das brodelnde Waſſer die zermahlene Körnerfrucht, und ziſchend 
fällt in den mit Wellenlinien verzierten Topf ein Stück gelb⸗ 
ſchimmernder Butter oder ihr ähnlichen Fettes und bald iſt fertig 
das leckere, wenn auch einfache Mahl, das des heimkehrenden 
Hausherrn harrt. 

Durch die ſumpfbegrenzten Dickichte kommt indeß, einen 
wohlbepackten Eſel führend, ein Fremdling, dem Flüſſe und der 
Rauch, welcher aus den Dachöffnungen der Hütten emporſteigt, 


2 


ch, 3. März 1880. 
es darum für eine Pflicht der leitenden 
Kreiſe in Deutſchland, die Eventualität einer, wenn auch nur 
vorübergehenden ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz nicht außer Berech⸗ 
nung zu laſſen. Namentlich habe Deutſchland ein Recht, die 
militäriſchen Vorbereitungen in den weſtlichen Grenzprovinzen 
Rußlands, die Befeſtigungsarbeiten und die Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen aufmerkſam zu beobachten. Das Blatt geht von der 
Anſicht aus, daß die Abſichten Deutſchlands durchaus friedliche 
ſeien, die Zuſtände in Rußland ſich aber jeder Berechnung 
entzögen. 

Die „Preſſe“ beſchäftigt ſich in eingehender Weiſe mit 
den Einflüſſen, welche die Politik des Reichskanzlers Rußland 
gegenüber durchkreuzen können. Die kleineren Wiener Journale 
ergehen ſich über dieſen Punkt in den wildeſten Kombinationen, 


denen ein ernſtes Blatt nicht folgen kann. Die „Preſſe“ ſagt: 
„Die Politik des Fürſten Bismarck erſcheint, wie in ſolchen Fällen 


geſpielt werde, und hält 


| pannung, welche 
eit dem Berliner Kongreſſe zwiſchen Deutſchland und Rußland ſich 
herausgebildet hat, zu einer endgiltigen Löſung bringen, ſei es im 
friedlichen, ſei es im entgegengeſetzten Sinne. Die gewitterſchwangere 
Luft ſoll ſich entladen, ob unſchädlich an den diplomatiſchen Blitz⸗ 
ableitern, ob unter verheerendem Sturme — er und das deutſche Reich 
ſind auf Beides gerüſtet.“ a 

Zum Schluſſe macht fie geltend, daß auf Seiten des Für⸗ 
ſten Bismarck die nüchtern abwägende Staatsraiſon ſtehe, die in 
Preußen noch ſtets den Ausſchlag gegeben habe, und ſpricht die 
Erwartung aus, Fürſt Bismarck und die Staatsraiſon würden 
auch diesmal die Oberhand behalten. 


Schweiz. 


[Ueber den völligen Durchſchlag des St. Gott⸗ 
hardtunnell bringt das „Berl. Tageblatt“ d. d. Göſchenen, 
29. Februar : Ba i : 
I. März Nachts, einen ſehr ausführlichen Bericht ihres 


Korreſpondenten, dem wir Folgendes entnehmen: 


Fünf Uhr früh im Morgengrauen wecken uns die Böller und die 
Dampfpfeifen am Tunnel⸗Eingange. 


ſtets, ziemlich 1 a und klar. Er will die S 


Die Luft iſt rein, die Vorahnung des jungen Tages durchdringt 
ſie und die Höhen beleben ſich in ſanften Farben. Das weichende 
Mondlicht kämpft mit dem Morgengrauen des Tages. 

Um 6 Uhr Morgens erſcheinen wir vor dem Tunnelthor, das ſich 
geſpenſtiſch ſchwarz von den ſchneeigen Felswänden abhebt. 

Die Maſchine, die uns fahren ſoll, iſt noch nicht bereit, indeſſen 
legen wir die übliche Tunneltoilette an, wie für ein Schwitzbad. 8 
von der letzten Wand noch ſteht, berichtet man, ſind 1,40 Meter, darein 
werden 16 Schußlöcher gebohrt, Direktoren. Inſpektoren, Ingenieure, 
Sek en, Korreſpondenten, Alles zieht Flanellhemden und große 

iefel an. 

Jetzt höre ich, es ſei ein großes Glück, daß bei ſo großer Dünne 
der Wand keine Sprengunfälle vorgefallen ſind. as 5 

Inzwiſchen ſiegt der Tag über die Dämmerung. 

Unſere Lokomotive kommt, geſchmückt mit den Schweizerfarben. 
Unſer Zug, eigens für den Zweck vorbereitet, beſteht aus nagelneuen 
niederen Karren, darauf nimmt der ſogenannte Poſten Platz, 
die Gruppe Mineure, die „vor Ort“ arbeitet, das heißt am Ende 
17 Tunnelpartie und die Honoratioren, Alles zuſammen etwa 50 

ann. 

Während wir uns ſetzen, krachen die 4 Böller betäubend los. 
Eine große Zahl Mineure mit ihren Lampen, arme Kerle von grün⸗ 
licher Geſichtsfarbe, ſtehen ſtaunend am Eingange des Tunnels, um 
unſere Abfahrt zu ſehen. a f 
Wir haben neun Lampen bei uns. Es iſt ſieben Uhr einige Mi⸗ 
nuten, die erſten Sonnenſtrahlen vergolden die Schneehöhen des engen 
Thales. Meine Reiſegefährten ſind famoſe Typen ſchweizeriſcher In⸗ 
telligenz, Herzlichkeit und Beſcheidenheit, wie z. 8 
die techniſchen Sektionscheßs Zollinger und 


Kauffmann, 


Bauführer Lenz, 
ſunde Geſtalten. : 
Wir find im Tunnel, der bier, wo er ganz fertig ift, wie ein end⸗ 
zräumiger Saal wirkt. 


Iſaak, Stiebitz und andere prächtige kernge⸗ 


loſer 


| als Wegweiſer zur Anſiedelung gedient haben, und bald iſt Alles 
was in ihr leibt und lebt um ihn verſammelt. Unverſtändlich 
iſt ſeine Sprache, ſein ſonnverbranntes Geſicht zeigt, daß er dem 
Süden entſproſſen, und ſeine Geſten weiſen, daß er dem Norden 
zuſtrebe, — nach Bernſtein, von dem eine zierliche Perle als 
Dolmetſcher ſeiner Gedanken dient. Bald ſtaunt Alt und Jung 
die Herrlichkeiten an, die der Fremdling auskramt; es ſind dies 
goldſchimmernde Armſpangen, und vollwichtige, köſtlich ziſelirte 
Fußringe und gedrehte Halsbänder, und glänzende Bronzehelme, 
und herrliche Buſennadeln und Ohrringe, ja wohl gar eine 
gleißende Schaumünze. Dann werden glänzende, kurze Bronze⸗ 
ſchwerter, Lanzen und Pfeilſpitzen, ja ſogar Kronen ausgekramt, 
und es entſpinnt ſich ein Handel eigenthümlicher Art, bei dem 
die Pantomime das Wort, das Biber⸗, Marder⸗, Iltis⸗, vielleicht 
auch hin und wieder das Zobelfell und Bernſteinſtücke, die vom 
Norden hergebracht, oder zufällig aus dem eigenen Boden heraus⸗ 
geſchafft waren, die klingende Münze vertreten, die für hetruri⸗ 
ſchen Flitter nach dem fernen Italien wandern. Wohl mag 
mancher dieſer ſüdlichen Gäſte auch goldene und ſilberne Pracht⸗ 
ſtücke mitgebracht haben, doch waren nicht viele Bewohner des 
Landes im Stande, ſich dieſe zu verſchaffen, — und ſie begnügten 
ſich mit dem Stellvertreter des Goldes, der ſchimmernden Bronze, 
während jenes nach dem bernſteinreichen Lande an der baltiſchen 
Küſte wandert, um gegen „Meergold“ ausgetauſcht zu 
werden, das im Süden Europas Götter und Menſchen gleich⸗ 
mäßig liebten. 

Nicht zu beweiſen brauche ich, daß ſo, wie es hier geſchil⸗ 
dert, das Leben vor Jahrtauſenden in unſerer Provinz ſich be⸗ 
wegte, durch welche eine der Hauptſtraßen nach dem baltiſchen 
Geſtade, wo, wie Caſſiodorus ſagt, die „unda descendens“ 
die „levissima substantia“ ausſpült, führte, denn Tauſende von 
Funden, die ſeit lange in unſerer Provinz gemacht worden find, in 
welcher ja nach den Worten des Chroniſten Dlugoſz „die 
Töpfe im Boden wachſen“, ſprechen genügend für die 
Richtigkeit des oben geſagten. a 

Doch wir wiſſen, oder, wenn es beſſer klingt, wir ahnen, 
daß es ſo geweſen, denn die Tauſende von Funde ſind größten⸗ 
tentheils zerſtreut, befinden ſich vielfach als „Raritäten“ im 
Prunkzimmer eines Raritätenliebhabers, oder ſyſtematiſch nicht ge⸗ 
ordnet und nicht beſchrieben in einer Privatſammlung, die dem 


der Tunnelinſpekter 
Stockalper, der eidgenöſſiſche Kontrolingenieur Tſchiemer, die 


D Sr 
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Unſere Luftlokomotive pfeift und ächzt, ſie hat wenig Preſſion, 
denn die Reuß hat 17 aſſer für die Zuxbinen,. daher auch die 
e wenig Luft komprimiren. Unſer Zug bildet mit ſeinen 
Lampen ein phantaſiſches Helldunkelbild und die hohen Wölbungen, 
welche wir durchfahren, ſowie die dunklen Wände ſchwanken von Streif⸗ 
lichtern geſpenſtiſch beleuchtet an uns vorüber. 5 h 
Ich höre, daß die Bohrlöcher der letzten Wand 70 Zentimeter 
2 17 58 und daß jedes derſelben mit 100 Gramm Dynamit ge⸗ 
aden wird. 

Wir bleiben öfter ſtehen, friſche Luft für unſer Reſervoir zu faſſen, 
o geſchieht dies, als wir die Strecke von 2250 Metern zurückgelegt 


aben. 
Es ift 8 Uhr 45 Minuten 00 Med als wir bei der ſogenannten 
„ſchlechten Stelle“ anlangen, 2800 Meter weit vom Eingange; da heißt 
es: „baissez la tete“, ſonſt „crambolo“ mit den dicken Balken des 
Einbaues. 0 

Bei der Paſſage der ſchlechten Stelle ziehen uns Pferde; die Luft⸗ 
lokomotive könnte nicht durch. i 

Wir begegnen zahlreichen halbnackten Mineuren mit Lampen. 
Einer iſt darunter ein gewiſſer Vercelli, der bereits beim 
Tunnelbau des Mont⸗Cenis beſchäftigt war und dort den letzten 
Schuß angezündet hat, der den Durchſchlag vollzog. Vercelli, ein 
blaſſer verwegener Kerl, iſt hier im Gotthardtunnel Souschef ſeit 1872. 

Wir ſind jetzt 4600 Meter vorgedrungen; es wird ziemlich warm, 
aber im Fahren leidet man weniger als im Gehen. Mehr und mehr 
entfaltet ſich dieſe Hölle voll Schweiß, Lärm, Arbeit und Finſterniß. 

Mein Reiſegefährte Dr. Koppe mißt die Wärme unter ſeiner 
Zunge, fie beträgt 37,5 Grad Celſius. 

kun, wo wir daran find, die fertige Tunnelſohle zu verlaſſen und 
emporzufahren, erhalten wir niedrigere Wagen, die von Pferden ge⸗ 
zogen werden. Je zwei Mann mit Laternen ſind bei jedem Pferde. 

Es iſt neun Uhr, wir ſind 6300 Meter weit im Tunnel vorge⸗ 
drungen. Statt der Wölbung aus ſchönen Quadern haben wir rohen 
zerriſſenen Fels über uns. Im flackernden Lichte ſieht es aus, als 
wollte uns das drohende Geſtein auf die Köpfe fallen. 

Unwillkürlich bückt man ſich. Ueberall, rechts, links, oben, unten, 
ſieht man bleiche Geſichter und funkelnde 1 80 ſchwitzende Gnomen 
und Kobolde von Arbeitern mit Meißel und Bohrer, zwiſchen Geſtein 
und im Waſſer thätig, die halbnackten Leiber von ihren Lampen ſchwan⸗ 
kend beleuchteett. 3 

Um 9 Uhr 15 Minuten haben wir einen Weg von 6900 Metern 
und treffen auf nackte Männer, welche eine mit raſender Energie die 
Seitenwand des Tunnels durchſtoßende, funkenſprühende Bohrmaſchine 
bedienen. \ 

Bald betreten wir den eigentlichen Richtſtollen, ein end⸗ 
loſes Felſengrab, im Durchſchnitt 6 Quadratmeter, ſchwarz, eng, dumpf 
und beklemmend heiß, überall zerriſſene, dunkle Felſen mit weißen 
Quarz bändern. 25 

Der Stollen ſieht aus wie ein enges Bächlein, aus dem der ma⸗ 
1 8 85 Strom des eben zurückgelegten großen Tunnels ſich ent⸗ 
wickelt. 

ier heißt es überall, Köpfe herunter. 

450 Meter!! . 

5 Unſere Pferde ſchnaufen ſchmerzlich, 
zittern. . | 

Ich ſehe, wie die Andern, durch das halbrunde Loch, welches die 
Sonde geſtern von Airolo her bohrte; ich ſehe jenſeits Stücke von Ge⸗ 
ſtalten. ’ 

Alle Welt iſt die aufgeregt. 5 2 
= Jetzt beginnt die Bohrmaschine ihre krachende, toſende, betäubende 

rbeit. 

Die Löcher ſind nur noch zu vertiefen. Es ſauſt und kracht. In 
allen Sprachen wird geſchrieen. Dabei haben wir eine Hitze von über 
32 Grade Celſius. Die Maſchine zittert von den ron Stößen, die 
Arbeiter, die daran und darauf kauern, zittern und beben gleichfalls. 

In den fertigen Bohrlöchern ſtecken Stangen, daran hängen Oel⸗ 
lampen. Es iſt Satans Werkſtatt. 

Eine Stange kommt zum Vorſchein durch das Bohrloch der Sonde. 
Sie bringt ne rief aus Italien. Die aufgeregteſte 
Heiterkeit wird wach. Man ſpricht und lacht durch die Sonde. : 

Jetzt find die Sprenglöcher fertig. Die Arbeiter beginnen die 
Ladung. wir ziehen uns zurück zu einem Luſthahn, 300 Meter weit 
vom Sprengplatz. Wir warten angſtvoll. Es iſt einige Minuten nach 


hr. - 2 

Endlich kracht es. Alles eilt vor, die Wand iſt gefallen. 

In ihrer Mitte, einen Meter über dem Boden ſ ehen wir ein 
rundes Loch von einem Meter Durchmeſſer. Von bei⸗ 
den Seiten Geſchrei; die Leute von Airolo kriechen 


ihre brennend heißen Körper 


zuerſt durch. Herzliche 
eisgeküh tes Bier und Wein herumgereicht. k 

Inſpektor Kauffmann hält unter tiefer Bewegung eine vor⸗ 
treffliche Rede. Sodann ſehen die Techniker nach, ob die 
und das Niveau des Tunnels gut gemeſſen waren. 
klappt trefflich zuſammen. Jubelndes Geſchrei füllt anhal⸗ 
tend den Raum. Die Hitze wird immer hölliſcher. Schon am Son⸗ 
dirloche war an den vorgehaltenen Lampen ein Luftzug von Goeſchenen 
nach Airolo bemerkt worden. Jetzt hat ſich der Luftſtrom durch 
die erweiterte Oeffnung jo verſtärkt, daß er die Lampen aus⸗ 
löſcht. Von der Airolo⸗Seite des Tunnels ſind die Ingenieure 
Wesen und Dappler und die Direktoren Baſſi, Mori ꝛc. an 
weſend. 

Die Hitze zwingt uns 


ſchließlich zum Rückzug und ſo gehts denn 
retour durch das Reich der ſchwizenden Gnomen nach dem mit Hurra 
von uns wieder begrüßten Tageslicht. 
18 10 iſt froh, da dieſe Fahrt, welche volle ſieben Stunden währte, 

vorüber iſt. 1 

Morgen findet die Vertheilung der Medaillen an die Arbeiter ſtatt 
und iſt denſelben für morgen auch Raſttag angeſagt. 

a Goeſchenen iſt baleuchtet, die Böller krachen und über: 
all tönt Muſik. 
In Airolo iſt großes Volksfeſt. 


Frankreich. 


[Freyeinetl hat muthwillig ſich in der Hartmann⸗ 
ſchen Angelegenheit Dornen auf den Weg geſtreut. 
Statt ſich am erſten Tage nach der Verhaftung interpelliren zu 
laſſen und eine beſtimmte Erklärung zu geben, die denn doch 
nicht ſchwer fallen konnte, läßt er der Agitation freies Spiel. 
Nach den Korreſpondenzen der „Times“, deren Abſicht man denn 
doch merken mußte, folgt jetzt eine Bewegung, die in der 
„Juſtice“ ihren Hauptherd hat. Der Vertheidiger Hartmanns, 
Engelhardt, hat fünf Tage warten müſſen, bis er Abſchrift der 
Akten erhielt, mit denen Hartmanns Verhaftung gerechtfertigt 
wird. Daß Gambetta eine Deputation Ruſſen überhaupt an⸗ 
nahm, welche ihm erklärte, man hoffe, die franzöſiſche Regierung 
werde die Auslieferung verweigern, war nicht eben taktvoll bei 
ſeiner Stellung als Kammerpräſident, indeſſen ſcheint er dieſelbe 
doch gründlich beſchieden zu haben. Nun folgt Viktor Hugo mit 
folgender Anfrage an die Regierung: „Sie ſind eine ehrliche 
Regierung. Sie können dieſen Mann nicht ausliefern. Das 
Geſetz iſt zwiſchen Ihnen und ihm. Und über dem Geſetze giebt 
es ein Recht. Der Despotismus und der Nihilismus ſind die 
zwei ſcheußlichen Außenſeiten derſelben Thatſache, die eine poli⸗ 
tiſche Thatſache iſt. Die Auslieferungsgeſetze machen vor der 
politiſchen Thatſache Halt. Dieſe Geſetze beobachten alle Völker; 
Frankreich wird ſie beobachten, Sie werden dieſen Mann nicht 
ausliefern. Viktor Hugo.“ Endlich hat eine überaus tumul⸗ 
tuariſch verlaufene Studenten-Verſammlung ſtattgefunden, die ſich 
in einer Reſolution gegen Auslieferung Hartmanns ausſprach. 


Großbritannien und Irland. 


8 5 Engländer über Deutſchland's Aus⸗ 
grabungen in . ia Herr Charles Newton, 
Hüter der Alterthümer im Britiſchen Muſeum und bekannt durch 
die von ihm im Auftrage des letzteren geleiteten Ausgrabungen, 


hielt geſtern Abend einen Vortrag über Olympia und die 


dort zu Tage geförderten Kunſtſchätze. Nachdem er ſich über 
die glänzenden Leiſtungen der deutſchen Expedition und 
die in ſelbſtloſer Weiſe in Deutſchland aufgewandten Koſten ver⸗ 
breitet hatte, ſprach er ſein Bedauern aus, daß die deutſche Re⸗ 
gierung beſchloſſen habe, die Ausgrabungen demnächſt einzuſtellen. 
„Niemand“, ſo bemerkte er, „darf die Deutſchen deshalb tadeln, 
denn ihre durch fünf Jahre mit großen Koſten fortgeſetzten Ar⸗ 
beiten haben ihnen nichts als den Ruhm der Arbeit und die Ab⸗ 
güſſe der gefundenen Schätze eingebracht. Europa kennt zu ſehr 


Studium nicht leicht zugänglich iſt, und in welcher, wenn man 
von „Paläolithen“ ſpricht, man die Antwort erhält, daß ſo 
viele „Verſteinerungen“ gebracht werden, daß man ſie 
ar nicht annimmt, weil es an Raum für ſie mangelt. Des⸗ 
Halb iſt die Kenntniß der Vorgeſchichte unſerer Provinz lücken⸗ 
haft und es fällt ſchwer, uns ein halbwegs klares Bild von ihr 
zu machen, noch ſchwerer aber, den Uebergang der Urbewohner 
unſerer Provinz aus der vorhiſtoriſchen Zeit in die hiſtoriſche 
zu erforſchen. Die Lücken werden mit Märchen und Legenden 
efüllt. 
5 Anders verhalten ſich die Sachen rings um uns herum! 
Ueberall hat man die Zeugen, wenn nicht der Thaten, ſo doch 
des Lebens und Strebens nach höherer Kultur, des Fortſchritts 
auf dem Gebiete der geiſtigen Entwickelung, geſammelt, geordnet 
und aufgeſtellt, um zu neuem Forſchen, zu neuem Sammeln an⸗ 
zufeuern und ein größeres Publikum für die Vorgeſchichte des 
Heimathslandes zu intereſſiren; nur wir ſind zurückgeblieben und 
können uns in dieſer Beziehung nicht nur nicht mit den Haupt⸗ 
ſtädten der übrigen Provinzen des preußiſchen Staates und 
Deutſchlands, ſondern nicht einmal mit vielen kleinen Städten 
— ich erinnere beiſpielsweiſe an Thorn, ja ſogar an Mewe 
in . das ein hübſches ſtädtiſches Muſeunm hat — 
meſſen! 

Die deutſche anthropologiſche Geſellſchaft wird, wie die Ge⸗ 
neralverſammlung in Straßburg im vorigen Jahre beſchloſſen 
hat, ſich in dieſem Jahre (vom 5. bis 12. Auguſt) in Berlin 
verſammeln. Der Vorſtand der Geſellſchaft hat demnächſt be⸗ 
ſchloſſen, mit der allgemeinen Verſammlung eine Ausſtel⸗ 
lung der wichtigſten anthropologiſchen und 
vorgeſchichtlichen Funde nach Art der im Jahre 1875 
in München ſtattgehabten, welche diesmal das ganze 
deutſche Reich umfaſſen ſoll, zu veranſtalten, wobei frem⸗ 
des Material ausgeſchloſſen iſt. Zugleich einigte man ſich da⸗ 
hin, daß hierbei nicht blos eine Ausſtellung des Schönſten und 
Seltenſten, ſondern namentlich eine inſtruktive, überſichtliche Dar⸗ 
ſtellung des für die einzelnen Gegenden eigenthümlichen und für 
den Gang ihrer Kulturentwickelung wichtigen Funde geboten 
werden ſollte, um, wenn auch in engem Rahmen, doch ein voll- 
ſtändiges Bild von dem vorgeſchichtlichen Entwickelungsgange 
und den ſehr mannigfaltigen, für die Kulturgeſchichte ent⸗ 


= Zu 


! 
55 Umarmungen werden ausgetauſcht. Es wird 


—— — 


5 rg 9 
den ungeheuren Diem und die großen Opfer an, die Deutſchlar 
dem allgemeinen Beſten geleiſtet hat, um bei dem raſchen Abſchl' 


der Arbeiten anderen Gefühlen als denen der wärmſten Dau 


barkeit Ausdruck zu geben. Daneben bleibt freilich das traurige 


N 


Gefühl des Bedauerns zurück, daß die Forſchungen nicht weiter 
fortgeſetzt werden, und mächtiger als je drängt ſich dem Alter 


thumskundigen die Frage auf, weshalb, nachdem jo vieles aufge 
deckt wurde, man nicht verſuchen ſollte, den Reſt des Schleiers 
gelernt, wir nicht ver⸗ 


zu lüften, weshalb, nachdem wir ſo viel 
ſuchen ſollten, noch mehr zu erfahren.“ 


Rußland und Polen. 


Zur Unterdrückung des Nihilismus. 
Der „Petersb. Herold“ will wiſſen, daß als Mitglieder der 
Exekutivkommiſſion zur Ausrottung des Nihilismus, 
an deren Spitze General Loris⸗Melikoff ſteht, folgende hohe 
Beamten beitreten werden: Graf Schuwaloff, Graf Ignatieff, 
Fürſt Uruſſoff (Direktor der II. Abtheilung der kaiſerlichen 


Kanzlei), der ehemalige Juſtizminiſter Graf Pahlen und der che 
malige Miniſter des Innern General Timaſcheff. Die Richtig⸗ 


keit dieſer Nachricht wird jedoch noch vielfach angezweifelt. — 


Ein petersburger Gewährsmann der „Pol. Korreſp.“ liefert dem 


Blatte die folgende Charakteriſtik der nihiliſtiſch⸗ revolutionären 
Bewegung in Rußland: 
„Die ganze große Umſturzpartei in Rußland zerfällt in die (von 
einander ziemlich ſtreng geſchiedene) nihiliſtiſche und revolutionäre 
Fraktion. Die Beſtrebungen der erſteren Fraktion haben in einer der 
Protlomationen die beſte Beleuchtung gefunden, in welcher der Nation 
verſprochen wurde, „alle Druckzeichen in Kugeln umzugießen“, um ſie 
gegen die Anhänger der fetzigen Staatsordnung zu verwenden. Ein 
ſolches Loſungswort hatte nicht einmal die Pariſer Kommune ange⸗ 
nommen! Die revolutionäre Fraktion dagegen verfolgt gewiſſe poli⸗ 
tiſche, obſchon ſehr dunkle Ziele. Sie bezweckt, wie dies am beſten ihr 
nach dem moskauer Attentate erlaſſenes Manifeſt bezeugt, durch 
Terrorismus den Zaren zur Abdankung und zur Einberufung einer 
geſetzgebenden Verſammlung 2 zwingen. Eine deutliche Definition 
dieſer Beſtrebungen gab der Student Mierski, der als ſein Ideal ein 
föderatives Bündniß aller Theile des Reiches be 
zeichnete, wobei es jedem derſelben freiſtünde, ſich monarchiſch oder 
republikaniſch zu organiſiren. Intereſſant iſt das Verhältniß beider 
Parteien zur ruſſiſchen Bevölkerung. Vor Allem muß ein Fehler 
richtig geſtellt werden, den ausländiſche Journale bei Beurtheilung der 
hieſigen Zuſtände begehen. Eine eigentliche ſozialiſtiſche Partei in der 
volkswirthſchaftlichen, wiſſenſchaftlichen, weſteuropäsſchen Bedeutung 
dieſes Wortes beſteht in Rußland gar nicht. Der Begriff des Sozia⸗ 
lismus iſt nur wenigen Perſonen hierzulande zugänglich, die Geſammt⸗ 
heit der ruſſiſchen Umſturzpartei hat nichts gemein mit denſelben. Die 
eine Hälfte der letzteren will tubula rasa ſchaffen, die andere eine po⸗ 
litiſche Revolution heraufbeſchwören. Wo wäre hier der Sozialismus 
au ſuchen? Selbſt die Organiſation der beiden Parteien bekundet dieſen 
mſtand noch deutlicher. Die ruſſiſche Umſturzpartei ſtützt ſich weder 
auf die Arbeitsklaſſe, denn eine ſolche exiſtirt eigentlich noch nicht in 
Rußland, noch auf die Bauern, welche — wie die Erfahrung lehrt — 
den a oder revolutionären Einflüſterungen kein Gehör 
ſchenken. Die Anhänger dieſer Partei rekrutiren ſich hauptſächlich aus 
neiftigen Schiffbrüchigen, welche auf dem halben Wege der wiſſenſchaft⸗ 
ichen Carriere ſtehen geblieben find und aus Verzweiflung über die 
eigene Zukunft dem Nihilismus in die Arme getrieben werden. Nicht 
die ungleiche Vertheilung der Reichthümer, nicht das Elend der arbei⸗ 
tenden Klaſſen und des Landvolkes erzeugen den ruſſiſchen Nihilismus, 
ſondern lediglich die politiſchen Zuſtände, unter denen er lebt. Es iſt 
übrigens ein Irrthum, wenn man annimmt, daß die nihiliſtiſch⸗revo⸗ 
lutionäre Partei Bin zahlreich iſt, im Gegentheile, 
wirklichen thätigen Mitglieder iſt eine ſehr geringe. 
Umſturzpartei beſteht jedoch in ihrer wunderbaren 


dem Muthe und in der Ausdauer ihrer e Eine in a 


die Zahl ihrer 
Ei 


r 


oder eigentlich eine unwillkürliche Unterſtützung erfährt dieſe Bewegung 


auch durch eine gewiſſe, ſehr zahlreiche Partei, welche politiſche, konſti⸗ 

tutionelle Reformen herbeiſehnt, eine Partei, der ſehr viele Perſönlich⸗ 

keiten in den höchſten Ni Deeper theils angehören, theils den 

beiten Erfolg wünſchen. Die Neformpartei fompathiftet W 
ie 


lich nicht mit der Umſturzpartei, egierun 


allein ſie erwartet, 


ſcheidenden Bezeichnungen der einzelnen Theile des deutſchen 
Reiches zu gewähren. 

Der Vorſtand der anthropologiſchen Geſellſchaft wendet ſich 
deshalb an Alle, die Sinn und Intereſſe für die Sache haben, 
ihn bei dieſem gemeinnützigen und patriotiſchen Werke mit Rath 
und That zu unterſtützen, namentlich aber einſchlägige Funde, die 
ſich etwa in Privatſammlungen befinden, zu dieſem Zwecke ein⸗ 
ſenden zu wollen. 

Andere Länder, Italien, Frankreich, Schweden, Ungarn, ja 
ſogar Rußland, ſind uns bereits mit Ausſtellungen dieſer Art 
vorangegangen; die berliner Ausſtellung wird die erſte allge: 
meine ſein, welche in Deutſchland ſtattfindet. Die preußiſche 
Regierung hat bereits ihre Unterſtützung zugeſagt und der Vor⸗ 
ſtand der anthropologiſchen Geſellſchaft rechnet darauf, daß die 
anderen deutſchen Regierungen dem gemeinſamen Werke ihre 
Hülfe nicht verſagen werden. 

Außer ſtrikte archäologiſchen Gegenſtänden find auch gut er⸗ 
haltene Stücke der alten Thierwelt, Verſteinerungen u. ſ. w. 
erwünſcht. 

Anmeldungen ſind bis zum 15. März d. J. an Herrn 
Dr. A. Voß, Direktorial⸗Aſſiſtent am königlichen Muſeum, 
Berlin S. W., Alte Jakobſtraße 167 zu ſenden. 

Indem wir die Hoffnung ausſprechen, daß wohl mancher 
Beſitzer archäologiſcher Gegenſtände den ſoeben mitgetheilten 
Wunſch des Vorſtandes der anthropologiſchen Geſellſchaft gern 
erfüllen wird (wobei wir darauf hinweiſen, daß Herr Dr. Voß 
gern bereit iſt, Programme zu überſenden), müſſen wir unſer 
Bedauern darüber ausſprechen, daß weder unſere Provinz, noch 
die Provinzialhauptſtadt Poſen auf dieſer Ausſtellung vertreten 
ſein wird, während wohl ſo manche Stadt von der Größe einer 
der Vorſtädte Poſens Fundgegenſtände ausſtellen und dadurch 
zeigen werden, daß ihre Bewohner Sinn und Verſtändniß für 
alterthümliche Gegenſtände, und Intereſſe für die Erkenntniß der 
kulturellen Entwickelung ihrer Gegend haben. Es wäre jeden⸗ 
falls zu wünſchen, daß auf der nächſtfolgenden archäologiſchen 
Ausſtellung von den Provinzen des preußiſchen Staates Poſen 
nicht mit „vakat“ bezeichnet werde. Doch nein, es kann 
Schlimmeres als dies ſich ereignen, wir werden wohl auf der 
Ausſtellung Gegenſtände ſehen, welche aus unſerer Provinz 
ſtammen, aber jetzt dem berliner, breslauer, leipziger u. ſ. w. 


Muſeum angehören, wo ſie hingekommen ſind, weil Poſen kein 
öffentliches Muſeum hat. A. K. 


Ein Verſcholleuer. In einer entlegenen Gaſſe des alten Stadt⸗ 
theils von Madrid — Calle Hortazela — iſt ein kleiner Pavillon, mas⸗ 
kirt von einem beſcheidenen Miethhauſe; dort lebt ſeit Jahren ein 
Mann, deſſen Name dereinſt viel genannt i 
1 von Metz, Bazaine. 
lienleben. Mad. Bazaine erhellt mit ihrer noch immer lachen de Schön⸗ 
heit und Liebenswürdigkeit die Schatten dieſes Retiro. Mit dem Ehe⸗ 
1195 leben auch die drei Kinder deſſelden, zwei Knaben, Pacco und 

lphons, und ein Mädchen, Eugenie, das Pathenkind der Kaiſerin. 
Bazaine iſt in ſeiner Erſcheinung wenig gealtert, umſomehr in ſeinen 
Gewohnheiten. Statt der körperlichen . Fechten und Reiten, 
ſind Lektüre und das Niederſchreiben ſeiner Memoiren 927 ihn Haupt⸗ 
5 5 es geworden, mit denen er an ſeinem Pulte den größten 
Theil des Tages verbringt. Außerdem widmet er ſich eifrig der Erzie⸗ 
bung ſeiner Söhne. Ein weiterer Hausgenoſſe noch tft Antonio Alva⸗ 
rez, der Neffe von Madame Bazaine und der Befreier des Gefangenen 
von St. Marguerite. Beſucher ſind ſelten im Pavillon des Calle Hor⸗ 
tazela. Die wenigen Franzoſen, welche dort vorſprechen, ſchmeicheln 
dem Wirthe mit der Hoffnung auf ſeine Wiederkehr nach Frankreich 
Bazaine wünſcht und glaubt an dieſe Wiederkehr; er hat fich in ſei 

chickſal gefunden, und hat nur für Einen Haß und unverſöhnliche 
Groll behalten und dieſer Eine heißt — Marſchall Mae Mahon. 


Das jüngfte petersburger Attentat hat wieder viel von De 
immenſen Ausdehnung des Winterpalais reden gemacht. Hier 
anknüpfend, erzählt der londoner „Globe“: Zur Zeit des Zars Niko 
laus wurde eine Anzahl Schildwachen auf die platten Dächer des 
lais poſtirt. Da aber dort oben die Temperatur eben nicht die amen 
nehmſte war, fanden die Wachen Mittel, das Material zur Errichtun 
von Schilderhäuschen hinaufzubefördern. Nach und nach richtet 
ſich oben ſo bequem ein, daß die Verheiratheten unter ihnen da 
ihre Ku zu ſich emporzunehmen, was der ungeheure Raum erla 
Die Frauen, ſpäter die Kinder der Soldaten ließen ſich alſo ebe 
auf dem Dache nieder. Die ledigen Soldaten verheiratheten ſich 
für ihre „hohe“ Stellung Gefährkinnen zu haben, und jo bildete 
auf den Dächern des Winterpalais eine ganze Kolonie. Mit dei 
milien kamen Hausthiere. Das Geflügel nahm maſſenhaft zu, in d 
freien Luft gediehen die Ziegen ag und endlich kam die K 
nie auf den Gedanken, ſich mit einer Kuh zu verſehen. Wir wiſſen 
ſolut nicht, wie das Thier hinauſbefördert wurde, aber genug dar 
es befand ſich eines Tages auf dem Dache und hätte dort das au 
nehmſte Leben führen können, wenn es nicht gebrüllt hätte. Das 
len erreichte einige orfigiele Ohren, eine Unterſuchung wurde ein 

und die Kolonie aufgelöſt. 


nt worden iſt, der einſtige Ver⸗ 
Er lebt ein einfaches und ruhiges Fami⸗ 
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in Folge dieſer Bewegun vielleicht 
en & Beet mem augen Melle die Suite Preſſe, wenn 
An 5 wie begreiflich, die Verbrecher auf das Heftigſte 


Des Weiteren theilt der Korreſpondent mit, daß ſeit dem 
Aebatate alle Gerüchte über Veränderungen in der politiſchen 
gerwaltung verſtummt ſeien und daß es vorher zwiſchen dem 
Feneralgouverneur Gurko, dem Chef der Gensdarmerie, General 
entelen, dem Miniſter des Innern Makow und dem Stadt⸗ 
Fülidenten General Zurow zu häufigen Reibungen gekommen 
A, da die Befugniſſe dieſer Würdenträger nicht genau abgegrenzt 

ren. So habe in den den Sicherheitsdienſt betreffenden An⸗ 
Flegenheiten ein Chaos geherrſcht, das man jetzt durch die 
enzentrirung all' dieſer Angelegenheiten in einer Hand zu ver: 
eiden hofft. | 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 2. März. [Reichstagsſitzung.] Fort⸗ 
Tung der Berathung der Militärvorlage. Franken⸗ 
berg erklärt, daß er und feine politiſchen Freunde ſich den 
feſtrigen Ausführungen Moltke's voll anſchließen und für die Vor⸗ 
ge ſtimmen würden, und bedauert, daß das Zentrum nicht auch 
feſem Geſetze gegenüber mit den Konſervativen Hand in Hand 
ehe. Gegenüber der geſtrigen Bemerkung Reichenſperger's be⸗ 
Mich der Abrüſtung hebt Frankenberg hervor, der geeignetſte 
Mann, um ſich an die Spitze einer ſolchen Bewegung zu ſtellen, 
der Papſt. Redner weiſt auf die Entwickelung der Verhält⸗ 
fie in Frankreich hin; die radikalen Parteien gewännen immer 
Fehr die Oberhand. Die Friedfertigkeit Deutſchlands ſei über 
eden Verdacht erhaben. 
Stauffenberg führt aus, es würden wohl nur ſehr 
be ige Mitglieder im Hauſe ſein, die von vornherein entſchloſſen 
Men, die Vorlage unter allen Umſtänden abzulehnen. Redner 
beit aber auf die ſchwere Verantwortlichkeit hin, vor die der 
entwurf den Reichstag geſtellt habe. Das ſei die Verantwort⸗ 
üchkeit nach allen Seiten hin, auch denen gegenüber, welchen 
1 neue Steuern auferlegen wolle. Die Vorlage werde für 
| die Zukunft den Markſtein in der Geſchichte der Entwickelung 
unseres Konſtitutionalismus bilden. Der Miniſter hatte geſtern 
Pet, daß der Reichstag bisher nie feine Verantwortlichkett ver⸗ 
len habe, welche er für die Wehrkraft des Vaterlandes 
kage, er hatte Recht auch darin, daß die Vorlage eine ernſte 
Prüfung erheiſche. Sollte dieſe nach der einen oder der anderen 
1% e hin ein Reſultat ergeben, das von dem Entwurfe abweiche, 
e ſei noch dem Auslande gegenüber Eines nöthig zu konſtatiren, 
daß über die Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung der Wehrkraft 
elbſt im Reichstage nur eine Meinung herrſche. Die Vorlage 
guthe dem Reichstage nicht blos den Verzicht auf ein eigenes 
zonſtitutionelles Recht zu, ſondern auch den weitergehenden auf 
ds Recht zweier künftiger Reichstage und Wählerſchaften. Das 
te Septennat von 1874 hatte ſeine Begründung darin, daß es 
od damals um Konſolidirung relativ neuer und unfertiger Ver⸗ 
linie handelte; das Septennat von heute aber habe ein weſentlich 
dere Anſehen. Graf Moltke ſagte geſtern, heute ſei der denkbar 
ngünſtigſte Jeitpunkt geweſen, die allgemein gewünſchte Reformen 
dem Gebiete des Militärweſens durchzuführen! Aber ſei 
ker Augenblick darum beſonders geeignet, dieſe Reformen auf 
mindeſtens 7 Jahre zu vertagen? Die Gefinnung des deutſchen 
Volkes ſeinem Heere gegenüber biete alle Garantie gegen einen 
plötzlichen Umſchlag. Deshalb ſei es unnöthig, dem künftigen 
Reichstage auf 7 Jahre die Hände zu binden. (Wiederholt) 
| Petersburg, 2. März. Sämmtliche Blätter feiern den 
Feſttag durch Leitartikel und drikfen in Rückblicken auf das ver⸗ 
floſſene Vierteljahrhundert die dankbarſte Anerkennung für die 
durch den Kaiſer gewährten großartigen wohlthätigen Reformen 
aus. Es wird einſtimmig die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß 
weder auswärtige Schwierigkeiten noch innere Feinde im Stande 
find, den regelrechten Entwickelungsgang Rußlands und die An⸗ 
hänglichkeit des Volkes an den Kaiſer zu erſchüttern. Wiederholt.) 
Petersburg, 2. März. Die nach der „Ruſſiſchen Peters⸗ 
burger Zeitung“ verbreitete Nachricht von der hieſigen Anweſen⸗ 
heit und Verhaftung der Vera Saſſulitſch's iſt unbegründet; man 
nimmt an, daß die Nachricht gefliſſentlich verbreitet wurde, um 
irrezuleiten. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 2. März, Abends 5 Uhr. 


[Reichstagefizung. Erſte Fortſetzung.] von 
Maltzahn⸗Gülz für die Vorlage, da er und feine Freunde 
von der Nothwendigkeit der Mehrbewilligung überzeugt ſeien. 

Windthorſt iſt für Ueberweiſung der Vorlage an eine 
Kommiſſtion. Das Endurtheil über Annahme oder Ablehnung 
könne erſt nach eingehender kommiſſariſcher Prüfung gefällt wer⸗ 
den. Die Bereitwilligkeit aller Parteien, die Integrität des 
Vaterlandes zu ſchützen, ſchließe nicht aus, daß man jede Mehr⸗ 
forderung der Militärverwaltung prüfe und nur bewillige, wenn 
man von der Nothwendigkeit derſelben überzeugt ſei, was die 
bisherige Debatte nicht dargethan habe. Die Thronrede und 
die Aeußerungen des Kriegsminiſters ließen von einem beſonderen 
Ernſt der momentanen Lage nichts merken. Andere offizielle 
Aeußerungen lägen noch nicht vor. Die Erfahrungen des letzten 
Krieges ließen unſere Armee als jeder Gefahr gewachſen er⸗ 
ſcheinen. Um einer europäiſchen Koalition gewachſen zu ſein, 
müſſen doch ganz andere Anſtrengungen gemacht werden; dazu 
ſei kein Staat im Stande. Daher mühe jeder Staat feine 
Politik ſo einrichten, daß er keine europäiſche Koalition gegen 

ſich habe, oder doch über entsprechende Allianzen verfüge. Ueber 
das Bündniß mit Oeſterreich liege zwar keine offizielle Nachricht 
vor, doch ſcheine es zu beſtehen. Dem Staatsmanne, der es zu 
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Möglichkeit einer Abrüſtung. Umſoweniger könne er die Noth⸗ 
wendigkeit der Vermehrung des Militärs einſehen. Windthorſt 
wendet ſich hierauf gegen die geſtrigen Ausführungen v. Ben⸗ 
nigſen's und Treitſchke's, die ihn nicht überzeugt haben, obwohl 
er gerade in dieſer Vorlage ſein „Nein“ nur ſchweren Herzens 
abgeben könne. Man ſolle nicht nur der bloßen Gewalt ver⸗ 
trauen. Die Stärkung und Pflege des ethiſchen und religiöſen 
Moments im Volke ſei bedeutſamer für die Feſtigung des natio⸗ 
nalen Lebens, als die Schaffung neuer Armeekorps. 

Bebel erklärt, wenn wirklich ein äußerer Feind einmal 
das deutſche Gebiet bedrohe, ſo werde auch die Sozialdemokratie 
gegen ſolchen Feind Front machen. Die Gefahr eines ruſſiſch⸗ 
deutſchen Krieges ſei aber nicht ſo groß, die Chancen eines 
ſolchen günſtiger, als die geſtrigen Reden dargeſtellt hätten. 
Eine Beſſerung der wirthſchaftlichen Kriſis ſei noch nicht abzu⸗ 
ſehen; die fortwährenden Kriegsdrohungen laſteten ſchwer auf 
Handel und Gewerbe. 

Gneiſt ſucht hiſtoriſch nachzuweiſen, daß die Forderung 
der Präſenzſtärke von 1 Prozent der Bevölkerung gerechtfertigt 
und der heutige Aufwand für das Militär verhältnißmäßig ge⸗ 
ringer ſei, als zu anderen Zeiten im preußiſchen Staate. 

Es folgt nun eine Reihe perſönlicher Bemerkungen Ben⸗ 
nigſen's, Windthorſt's, Richter's und Reichenſperger's. Hierauf 
beſchließt das Haus, die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern zu überweiſen. 

Es folgt Fortſetzung der Berathung. Rickert berichtet 
Namens der Budgetkommiſſion über den Etat für das Reichsamt 
des Innern, ſoweit derſelbe der Kommiſſion überwieſen iſt. Das 
Haus akzeptirt deren Anträge nach kurzer Debatte. Beim Etat 
des Geſundheitsamtes verlangten Mendel und Zinn Auskunft 
über den vom Profeſſor Hirſch erſtatteten Bericht über die Peſt 
und tadelten die Geſchäftspraxis des Geſundheitsamtes als un⸗ 
zweckmäßig. 

Geheimrath Möller und Staatsſekretär Hofmann 
nahmen die angegriffene Reichsbehörde in Schutz, ſtellten Hirſch's 
öffentlichen Erklärungen gegenüber das Vorgehen des Reichs⸗ 
geſundheitsamtes als korrekt und angemeſſen dar. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Petersburg, 2. März. Heute Vormittags 10 Uhr fand 
ein Ständchen vor dem Winterpalais ſtatt; gelindes Wetter mit 
durchblickendem Sonnenſchein begünſtigte die Feierlichkeit; die 
Empfangscour beginnt nach 12 Uhr. Bald nach 10 Uhr 
nahmen auf dem kleinen Platze vor dem Winterpalais Depu⸗ 
tationen von je 100 Mann jeden Garderegiments Aufſtellung; 
eine unabſehbare Volksmenge füllte beide Plätze vor dem Palais 
an. Der Kaiſer erſchien 10 ½½ Uhr auf dem Balkon, von 
Soldaten und Volksmenge mit unbeſchreiblichem Jubel empfangen; 
er verweilte etwa eine halbe Stunde auf dem Balkon, fortge⸗ 
ſetzt von freudigen Zurufen und Segenswünſchen der zahlloſen 
Menſchenmenge begrüßt. Während die Muſikcorps die Hymne: 
„Gott erhalte den Czaren“ ſpielten, wurden 101 Kanonenſchüſſe 
gelöſt, zugleich begannen die Glocken ſämmtlicher Kirchen zu 
läuten. Gegenwärtig (11½ Uhr) beginnt in der Kirche des 
Winterpalais ein Feſtgottesdienſt; bis in die entlegenſten Theile 
ift das Reich mit Flaggen geſchmückt. 


Petersburg, 2. März. Nach dem Dankgottes⸗ 
dienſt in der Kapelle im Winterpalais fand Empfangscour 
ſtatt. Das diplomatiſche Corps war vollſtändig erſchienen; alle 
Säle waren überfüllt. Vor Empfang des diplomatiſchen Corps 
wurden der Reichsrath in corpore, ſämmtliche Miniſter vom 
Kaiſer empfangen. Augenblicklich (212 Uhr) erfolgt der 
Empfang des Senates, welchem ſich der Empfang anderer 
Körperſchaften und Anſtalten, darauf derjenige der Schülerinnen 
der weiblichen Kronſtifte anſchließt. Bei dem Erſcheinen des 
Kaiſers auf dem Balkon heut Morgen war die Großfürſtin⸗ 
Thronfolger an ſeiner Seite. Die Großfürſtin macht gewiſſer⸗ 
maßen die Honneurs an Stelle der leidenden Kaiſerin. 


Vermiſchtes. 


* Ein Telegramm aus Olympia vom 22. d. Mts. meldet, daß 
dort ein Hydraſtück, zu einer der Metopen des Zeustempels gehörig, 
gefunden worden iſt, und daß man gleichzeitig einen archaiſchen Mar⸗ 
morkopf zu Tage gefördert hat, der zu einer Statue gehört, von wel⸗ 
cher bisher nur der linke, ein Rundſchild mit dem Relief des Phrixos 
auf dem Widder tragende Arm, wiedergefunden war. 


Von einer Ueberraſchung für die Preſſe weiß die „Voſſ. 
Ztg.“ zu melden, indem fie ſchreibt: „Der deutſchen Preſſe ſteht eine 
nicht geringe Ueberraſchung bevor. In den übrigen europäiſchen Kul⸗ 
turländern, wie England, Frankreich, Italien bereitet die journaliſtiſche 
Laufbahn bekanntlich zu den höchſten Staats⸗ und Ehrenſtellen vor. 
In Berlin wird, wie uns zuverläſſig mitgetheilt wird, der Chefredak⸗ 
teur eines offiziöjen Blattes oder vielmehr eines „unabhängigen“ Blat⸗ 
tes, deſſen Spalten aus Patriotismus ſtets 180 50 Inſpirationen 
und Noten offen ſtehen, um ſeiner fournaliſtiſchen Verdienſte willen 
demnächſt mit dem Titel eines — Kommiſſtonsrathes geehrt werden 
und es iſt dieſer Titel dankend acceptirt worden.“ — Die Geichichte 
ſcheint uns doch ziemlich unglaublich. 

Der Herr Abg. Dr. Alexander Meyer hat auf eine ihm 
aus Eſſen zugegangene Spende (von Stammgäſten des Herrn de Greff) 
folgende Antwort ertheilt: Ihr Schreiben und Ihre Sendung haben 
in mir das Gefühl der lebhafteſten Freude erregt. Ich muß 
geftehen, daß der Eindruck, den meine Rede wider die Schank⸗ 
Steuer hervorrief, mich im erſten Augenblick betreten machte. 
Es ſchien, als hätten viele Leute geglaubt, daß ich wüſtem 
Zechen und ſchreienden Gelagen das Wort hätte reden wollen, 
während ich doch das Trinken und das Getränk nur ſoweit ſchützen 
will, als es als Bildungsmittel zu betrachten iſt. Der freundliche 
Beifall, den Sie mir ſpenden, iſt verklärt in dem Zauber der Kunſt: 
Ihre liebenswürdige und anmuthige Zeichnung wird mir ein dauerndes 
Andenken an unverdientes Wohlwollen ſein. Dieſelbe Dauer kann ich 
der beigefügten Bierſendung nicht verſprechen; indeſſen darf man ja 
wohl ſagen: Was den Beſten ſeinerzeit geſchmeckt, das iſt gebraut für 
alle Zeiten. Ich habe das Bier bereits verſucht und finde esgvortreff⸗ 
lich. Herr Arnim de Greeff iſt ein Denker auf dem Gebiete des 
Malzes und des Hopfens. Nehmen Sie beiliegende Photographie 
freundlich auf ꝛc. 


— [Zur Beſetzung der poſener Gener 
Superintendentur.] Wie von unterrichteter Seite mit⸗ 
getheilt wird, find die Verhandlungen des: Kirchenregiments mit 
dem Profeſſer Dr. Geß (Breslau) wegen Uebernahme der 
General⸗ Superintendentur von Poſen noch nicht abgeſchloſſen, 
ſie werden aber zu einem Ergebniß führen. Die Einführung des 
Prof. Dr. Geß in ſein neues Amt erfolgt wahrſcheinlich nicht 
ſchon zum 1. April; aber ſofort nach Abſchluß der Verhandlun⸗ 
gen iſt ſeine Ernennung zu erwarten. Wie es heißt, beziehen 
ſich die Verhandlungen auf die Anrechnung der Dienſtzeit, die 
Dr. Geß in außerpreußiſchem Dienſt verbracht hat. 

r. [Für den Wahlkreis Frauſtadt ], deſſen bis⸗ 
heriger Vertreter im Reichstage, General⸗Advokat v. Putt⸗ 
kamer in Colmar i. E., in Folge feiner Ernennung zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär der Juſtiz im Miniſterium für Elſaß⸗ Lothringen 
ſein Mandat niedergelegt hat, iſt von der königl. Regierung zur 
Neuwahl eines Reichstagsabgeordneten auf den 19. April d. J. 
ein Termin anberaumt, und Landrath v. Reinbaben zu 
Frauſtadt zum e bon 1 
— Perſonal⸗Chronik. Dem vom 1. März d. J. ab mit Pen⸗ 
ſion in den Nuheſtand verſetzten Polizei ⸗Diſtrikts⸗ en 
vormaligen Domänen⸗Rentmeiſter Dolega zu Storchneſt iſt geſtattet 
worden, ſich Domänen⸗Rentmeiſter a. D. zu nennen. — Vom 1. April 
d. J. ab iſt der Förſter Hayn zu Kalau, Oberförſterei Brätz, auf die 
Förſterſtelle zu Louiſenhain, Oberförſterei Ludwigsberg verſetzt worden. 
— Die Referendarien v. Glebocki und Szurminski ſind zu 
Gerichts⸗Aſſeſſoren ernannt. Der Referendarius Hampel iſt in den 
Bezirk des Oberlandesgerichts Breslau, und der Neferendarius v. 

omian⸗Dziembowski in den Bezirk des Oberlandesgerichts 

aſſel übergetreten. Der Aktuar Sommer iſt wieder in den 
Juſtizdienſt aufgenommen und dem Rechnungsbureau der Ober⸗Stagts⸗ 
anwaltſchaft als Hülfsarbeiter überwieſen. Der Rechtskandidat 
Conrad iſt zum Referendar ernannt. Der Landgerichtsrath 
Gehrke in Meſeritz iſt in gleicher Eigenſchaft nach Poſen verſetzt. 
Der Aktuarius Anclam von Schneidemühl und der Dolmetſcher 


Effert aus Poſen ſind als Hülfsarbeiter nach Schneidemühl einbe⸗ a 
rufen. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Froehlich iſt als Hülfsrichter nach 


Birnbaum kommittirt. Der Amtsrichter Brühl aus Gneſen iſt zur 
Rechtsanwaltſchaft zugelaſſen und zum Notar im Bezirke des Ober 
landesgerichts mit der Anweiſung des Wohnſitzes in Grätz ernannt 
worden. Der Aktuar Neumann aus Schubin iſt als Hülfsarbeiter 
an das Amtsgericht in Jarotſchin kommittirt. Der Aktuar Fiſcher 
in Jaſtrow iſt behufs Uebertritts in den Bezirk des a * 
Marienwerder entlaſſen worden. Der Amtsgerichts⸗Sekretär Szar⸗ 
towicz in Inowrazlaw it vom 1. Mai 1880 ab mit Penſion in 
den Ruheſtand verſetzt. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Bölling in Koſch⸗ 
min iſt zum Amtsrichter ernannt. Der Hülfsarbeiter, Dolmetſcher 
Fetter iſt zur Verwaltung der indirekten Steuern übergetreten. 
Der Aktuar Abitz iſt als Hülfsarbeiter nach Neutomiſchel kommit⸗ 
tirt. Der Kreisgerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent z. D. Koſchitzki it zm 
etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehülfen beim Amtsgericht Schönlanke 
ernannt. Der Aktuar Wendlandt iſt als xülfsarbeiter beim 
ne Schrimm einberufen. Der Aktuar Herrmann aus 
Bromberg iſt als Hülfsarbeiter beim Amtsgericht Tremeſſen einberufen. 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Großmann m Wronke ut zum Amts⸗ 
richter ernannt. . 
th. Schüler Konzert. In dem Violin⸗Inſtitut des Herrn 
Berthold Neumann fand letzten Sonntag eine Apen x 
Produktion ſtatt, mit welcher Herr Neumann vor einem geladenen, 
meiſt aus Eltern oder Vormündern ſeiner Scholaren beſtehenden Publi⸗ 
e die Leiſtungen ſeiner Schüler an eine größere Zuhörerſchaft 
appellirte. 5 E 
Das Programm brachte Trio's von Dancla und Haydn, die 
Ouvertüre zum Kalifen von Bagdad, Engels⸗Serenad 
Air variée von Beriot, Potpourri aus Trovatore und ein 
lied von Kantor Schoenfeld. Die überaus zahlreiche Folge die d 
Aufforderung und Einladung geleiſtet wurde, zeugte einerſelts für de 
ebenſo große wie zahlreiche Intereſſe, wie fie andererſeits den Aufent⸗ 
halt in dem Konzertraum (gegen 100 Perſonen in einem kleinen Pri⸗ 
vatjaale) namentlich in der Nähe des geheizten Ofens zu einem wenig 
erquicklichen geſtaltete. Br 
Wir können über die 3 erſten Nummern des Programms beide 
ten; beim Trio von Dancla betheiligten ſich 7—9 Knaben verſchie⸗ 
denen Alters an der erſten und zweiten Violine; die Engels⸗Serenade 
von Braga für zwei Violinen und Klavier wurde von 3 Mädchen 
unter Aſſiſten; des Herrn Neumann geſpielt, wobei der volle Ton der 
einen wohl kaum 7jährigen Violiniſtin überraſchte. Boieldieu's Ouver⸗ 
türe, in einem 5 für 2 Violinen und Klavier, hinterließ 
einen ganz wohlthuenden Eindruck wegen des Taftgefühls und der 
Geſchicklichkeit der kleinen jugendlichen Muſikanten. Was ſich noch 
weiter entwickelte, wiſſen wir nicht, wir ahnen aber aus der Anweſen⸗ 
heit des Celliſten Herrn L., daß unter feiner und des Konzertgebers 
Antheilnahme gewiß auch noch für verwöhnte Ohren Manches Gute 
dürfte geboten worden ſein. Jedenfalls genügte ſchon der kurze Ein? 
blick für die Meibes Bas daß im Inſtitut Neumann dem Kultus der 
Violine auf breiterer Baſis viel Pflege und Sorgfalt zugewendet wird. 
S. Promotion. Herr Victor Hoffmann aus Sobotka imm 
Kreiſe Pleſchen hat auf Grund feiner philologiſchen Inaugural⸗Diſſer⸗ 
tation: De particularum nonnullarum apud Herodotum usu am 
28. Februar an der Univerſität Halle die akademiſche Würde eines 
Doktors der Philoſophie erlangt. 2 n 
T. Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde der ehemalige Poſtſekre⸗ 
tär D., welcher gegenwärtig im hieſigen Gerichtsgefängniſſe wegen Un⸗ 
terſchlagung von in amtlicher Eigenſchaft empfangenen Geldern eine a 
längere Gefängnißſtraſe verbüßt, am M. von der Strafkammer 
des biefi en Landgerichts zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt; bi 
der Verhandlung war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Wie man 
hört, hat der Angeklagte die beleidigende Aeußerung ſich zu Schulden 
kommen laſſen, als er im Gefängniß von einigen Seitgefangenen auf 
gefordert wurde, aus Anlaß der goldenen Hochzeitsfeier des Katja 
paars ein Begnadigungsgeſuch an den Kaiſer zu richten. bi | 
$ ER Jahrmarkte in Rogaſen reiſten heute von hier 600 
andelsleute. SE 
r. Wegen Geiſtesſtörung wurde geſtern ein 60 Jahr alter 
Arbeiter von der Schrodka in das Stadtlazareth gebracht. 25 
r. Der Waſſerſtand der Warthe iſt noch in andauerndem Wachſen 
und betrug heute Morgen 9 Fuß 7 Zoll. Von oberhalb kommen noch l 
anhaltend zahlreiche Eisſchollen herab. i 
1. Diebſtähle. Einem 13jährigen Mädchen, welches geſtern 
Abend vor einem erleuchteten Schaufenſter am Alten Markte ſtand 
und das im Portemonnaie enthaltene wenige Geld nachzählte, 
wurde von einem anderen 10 jährigen Mädchen das Porte⸗ 
monnate mit Inhalt entriſſen; die kleine Diebin wurde ergriffen und 
zur Haft gebracht. — Ein Schuh⸗ und Stiefelhändler auf der Yuden- 
ſtraße, welcher in der letzten Zeit ſchon mehrmals beſtohlen worden 
war, faßte Sonntag Abend eine Frau dabei ab, wie fie in einem ver⸗ 
deckten Korbe geſtohlene Schuhmaaren aus der Wohnung des Händlers 
fortzuſchaffen im Begriff war. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſie die⸗ 
ſelben von einem bei den Händler arbeitenden Schuhmachergeſellen er⸗ 
Hallen hatte. Die Frau und der Schuhmachergeſelle find verhaftet 
worden. os 


— 
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l 29. Februar. [Stecbekaſſen⸗ Verein. 
Togfe art let Der Rechenſ s- Bericht. der Sterbekaſſen⸗ 


Sozietät I. hierſelbſt für das Jahr 1879 ergiebt folgendes Reſultat: 
A. Einnahme an Beiträgen 20835 M., an Eintrittsgelder 55050 M., 
an Zinſen für 8 Kapitalien 318,48 M., außerdem an Ein 
nahme nach Tit. IV.: . 1675,27 M.; ergiebt eine Einnahme⸗ 
Summe von 4115,80 M. e Ausgabe beträgt: a) an Begräbnißſteuer 
1597,50 M., b) für die Beamten 109,55 M., c) an Schreibmaterialien 
und Porto 8,10 M., d) an ausgeliehenen Kapitalien 1100 M. e) Ins⸗ 
emein 1018,06 M. Summa der Ausgabe beträgt 3833,21 M., daher 
aſſenbeſtand 282,59 M. Das . in Hypotheken, 
Wechſeln, einem Sparkaſſenbuche und dem Baarbeſtande beträgt 
8259,68 M. Davon en dem Reſervefonds 7500 M. und dem 
3 759,68 M. — Es exiſtirt hierſelbſt ein zweiter Sterbe⸗ 
kaſſen⸗Verein, bei welchem aber die Zahl der Mitglieder eine ſehr 
eringe iſt und daher in Ausſicht genommen iſt, ſich dem älteren 
Perein anzuſchließen oder, wenn dies nicht erfolgt, dann ſteht eine 
Auflöjung des jüngeren Vereins bevor. — Mit dem 1. April d. J. 
jebt die Vorſteherin der hieſigen Töchterſchule, Fräulein Wende, ihre 
ieſige Stelle auf und übernimmt eine ähnliche Stelle in Breslau. 
Ihr Weggang wird allgemein bedauert. Eine Neuwahl für die hieſige 
Töchterſchule iſt noch nicht erfolgt. 

S. Aus den Kreiſen Kröben⸗Krotoſchin, 27. Februar. [Ver⸗ 
ſchiedenes.] Seitens der k. Regierung ſind hier neuerdings fol⸗ 
gende Lehrer definitiv angeſtellt worden: 1. Albert Rösler an der 
evgi. Schule zu Platſchlowo (bei Jutroſchin), 2. Heymann an der 
Simultan⸗Knabenſchule, 3. Krüger an der Simultan⸗Mädchenſchule 
in Rawitſch, 4. Jabezynski an der kath. Schule zu Pudliſzki, 
5. Swiederski als 6. Lehrer an der kath. Schule zu Oſtrowo, 
6. Urbankiewicz aus Chromiec an der kath. Schule zu Koſchmin⸗Haul. 
— Vakant find: Die 2. Lehrerſtelle an der evgl. Schule zu Poln.⸗ 
Damme bei Rawitſch, mit 710 M. baarem Einkommen, freier 
Wohnung und freiem Brennholz, die erſte Lehrerſtelle an der lath. 
Schule zu Dobrzyca mit 810 M. baarem Einkommen, 90 Mrg. 
Schulland⸗Nutzungswerth, freier Wohnung und Heizung; die Lehrer⸗ 
ftelle an der kath. Schule zu Siemowo (Kr. Kröben) mit 416,81 M. 
baar, Naturalien im Werthe von 242,99 M., Nutzung des Schullandes 
im Werthe von 90,20 M., freier e und Heizung, ſowie 
einem Uebereinkommen von 60 Mark aus dem Organiſten⸗ Amte. 
— Der landwirthſchaftliche Verein in Krotoſchin hat die früher von 
ihm beabſichtigte Veranſtaltung eines Faſtnachtsballes in dieſem Jahre 
aufgegeben und von den dadurch erſparten Mitteln 150 Mark zu wohl: 
thätigen Zwecken geopfert und zwar haben der Magiſtrat zum Beſten der 
Armen 50, und der vaterländiſche Frauen⸗Verein, ſowie die Kranken⸗ 
pflegerinnenſtation „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftung“ je 50 für ihre 
Zwecke erhalten. — Die Diebſtähle ſcheinen in unſerer Gegend in ſtetem 
Zunehmen begriſſen zu fein. So wurde z. B. aus einem Stalle des 

ominiums Slawin, in dem drei Knechte ſchliefen, kürzlich 2 Pferde 
auf unerklärliche Weiſe geſtohlen. — voriger Woche ſind außer dem 
Ulan Fuhrmann, der ſich mittelſt thängend das Leben nahm, noch 
zwei plötzliche Todesfälle vorgekommen. Ein bei einem Wee 
in Dienſten ſtehender Knecht wurde von einem Pferde ſo unglücklich 
etroffen, daß er auf der Stelle todt war. Der Hausknecht B. in 
Oſtrewo gerieth mit dem Maurer B. in Streit, wobei jener eine 
Flaſche ergriff und ſie an dem Schädel des letzteren derarti zerſchlug, 
daß dieſer Tags darauf ſtarb. — Bei der letzten Schwurgerichtsſitzung 
in Oſtrowo wurde in 19 Fällen verhandelt, davon kamen auf Brand⸗ 
ſtiftung nicht weniger als 7, auf Mord 2, auf Meineid 5, auf Urkun⸗ 
denfälſchung 2, auf Raub und Diebſtahl je 2. 

. Schildberg, 27. Februar. [Lehrerkenferenz. Wochen⸗ 
märkte für Rindpieh.] Geſtern fand unter Vorſitz des Super: 
intendenten Maeker aus Schwarzwald in der hieſigen jüdiſchen Schule 
die erſte diejährige Lehrerkonferenz für die vereinigten Parochien Schild⸗ 
berg und Schwarzwald ftatt. Kantor Schlange hielt mit den Schülern 
der erſten Abtheilung eine Lehrprobe über „die m der Pflanze“ 
und Lehrer Löwenthal referirte über das Thema: „Wie wird die Auf⸗ 

abe der Schule, die Schüler zur Selbſtzucht zu erziehen, gelöſt?“ Am 
Eehlufie der Konferenz ſprachen die Konferenzmitglieder dem Vorſitzen⸗ 
den ihren Dank aus für das ſtets freundliche Entgegenkommen in jeder 
amtlichen Beziehung. Es war dies die letzte Konferenz, welche unter 
Leitung des Herrn Pfarrers ſtattfand, da derſelbe im April einem 
Nufe als Seelſorger nach Ober⸗Heldrungen in Thüringen folgt, — 
Nunmehr iit es unſeren ſtädtiſchen Behörden gelungen, höheren Orts 
die Erlaubniß auszuwirken, daß die bier früher mit jedem Wochen⸗ 
markt verbunden geweſenen üblichen Rindviehmärkte wieder ſtattfinden 
dürfen und war geſtern auch bereits einiges Vieh aufgetrieben, welches 
raſchen und ſchlanken Abſatz fand. Die Stadt hat ſich dagegen ver⸗ 
flichten müſſen den Kreisthierarzt, welcher an jedem Wochenmarktstage, 
bebufs Unterſuchung des Viehes, laut höherer Verordnung anweſend 
ſein muß, ein Aequivalent zu gewähren. Da dies jedoch für die Stadt 
mit erheblichen Koſten verknüpft ift, ſoll von jedem aufgetriebenen Stück 
Vieh ein mäßiges Standgeld erhoben werden, um damit die entſtehen⸗ 
den Auslagen einigermaßen zu decken. 5 die Umgegend iſt die Wie⸗ 
dereröffnung der Viehmärkte eine große Wohlthat, da viele, hauptſäch⸗ 
lich mit Viehzucht ſich befaſſende Wirthe ihr Vieh ea einge 
nicht los werden konnten und dadurch in höchſt drückende Verhältniſſe 


geriethen. { | 

5 Czarnikau, 27. Februar. [Jahresrechnung der Käm⸗ 
mereikaſſe. Gewerbeſtener. Fleiſchbeſchauer. Ab⸗ 
ſchiedseſſen. Betrug.] Der für das Rechnungsjahr 1880/81 
aufgeſtellte Etat für die Stadt Cgarnikau weiſt Folgendes nach: Die 
Einnahme beträgt Tit. I. an ſtändigen Gefällen 98,18 M., Tit II. an 
unbeſtändigen Gefallen 1149 M., Tit. III. an Zeitpachten und Miethen 
8419,75 M., gegen 8538,25 M. des Vorjahres, alſo 1449,50 M. mehr, 
Tit. IV. an Kämmereizuſchuß 26,356,27 M. gegen 20,024.59 M. des 
Vorjahres, alſo 6331,68 M. mehr, Tit. V. an Armenfonds 58 M., 
Tit. VI. an Zinſen von ausſtehenden t II n 68,40 gegen 518,40 
des Vorjahres, alſo 450 M. weniger, Tit. VII. außerordentliche Ein⸗ 
nahme 1440 M. gegen 1872 M. des Vorjahres, alſo 432 M. weniger. 
Die Geſammteinnahme beträgt demnach 37,589.60 M. gegen 32,258, 42 
M. des Etatsjahres 1879/80, alſo 5331,18 M. mehr. Die Ausgabe 
weiſt auf: Tit. 1. an Beſoldungen 9583 M. gegen 9333 M. im vori⸗ 
gen Jahre, Tit. II. an rathhäuslichen Bedürfniſſen 969 M., Tit. III. 
zu Bauten und Reparaturen 4390 M. gegen 1995 M. des Vorjahres, 
mithin 2395 M. mehr, Tit. IV. an Abgaben 4380 M. gegen 4673 
M., alſo 293 M. weniger, Tit. V. an Armenfonds 5863 M., gegen 
5541 M. pro 1879/80, alſo 322 M. mehr, Tit. VI. zur Schuldentil⸗ 
gung 6423,75 M. gegen 4951 M., alſo 1568,75 M. mehr, Tit. VII. 
uhr. Die ce Ausgaben 5980 M. gegen 4796 M., alſo 1184 M. 
mehr. Die geſammte Ausgabe beträgt mithin 37.589,60 M. — An 
Gewerbeſteuer werden in unſerer Stadt pro 1830/81 im Ganzen 4258 M. 
aufgebracht. Dazu tragen bei 37 Kaufleute zufammen 1110 W., 151 

ändler 1812 M. 39 Schänker 936 M., 27 Handwerker 324 M. und 

Schiffer und Frachtfuhrleute 76 M. — Der Kaufmann Emil Per⸗ 
delwitz von hier iſt vom 1. k. M. zum Fleiſchbeſchauer für den IV. 
Fleiſchſchaubezirk unſerer Stadt an Stelle des Kreisthierarztes Kiefer 
beſtellt worden. — Geſtern fand im Saale des Herrn Szuklalski zu 
Ehren des Paſtors Clement, welcher zum 1. März er. von hier nach 
Bnin . ein von ſeinen Freunden veranſtaltetes Abſchiedseſſen 

att. — Vorgeſtern verkaufte hierſelbſt eine Frau an verſchiedenen 

tellen im Ganzen etwa 40 Pfd. Butter, welche ſonſt ein gutes Aus⸗ 
ſeben zeigte, aber nur aus einem Theile Butter und zwei Theilen 
Schnee beſtand. Es gelang den Bemühungen der Polizei, die Betrü⸗ 
gerin feſtzunehmen und ſieht dieſelbe ihrer Strafe entgegen. 

A Schneidemühl, 29. Februar. [Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung.] In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde 
das vom Magiſtrate genehmigte Statut der Stadtverordneten, das 
Trottoir betreffend, vollzogen. Der qu. Schlußpaſſus iſt ſtehen ge⸗ 
blieben. Es iſt ſomit die Trottoirangelegenheit um einen weſentlichen 
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Schritt gefördert. 1 Wolff und Kaufmann Samuelſohn 


werden zunächſt nach Stettin deputirt, um dort mit dem General 


Hann von Weyern wegen unſerer Garniſonangelegenheit Rückſprache 


zu nehmen. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


4 Poſen, 2. März. Anklage wegen Betruges, 
Wechſelfälſchung und Bankerutts.] Heute kam 
vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts die Anklageſache 
gegen den früheren hieſigen Kaufmann Mondre, über deſſen 
Vermögen am 13. Februar 1879 der Konkurs eröffnet wurde, 
und der an demſelben Tage von hier flüchtete und ſich nach 
Ruſſiſch⸗Polen begab, ſpäter ſich ſelbſt dem hieſigen Gericht ſtellte, 
und ſeitdem in Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, wegen Betrugs, 
Wechſelfälſchung in 40 Fällen und einfachen Bankerutts zur Ver⸗ 
handlung. Es wurden im Ganzen 19 Zeugen, und 3 Sachver⸗ 
ſtändige, vernommen; Vertheidiger war Rechtsanwalt von az: 
dzewski. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte gegen 
den Angeklagten 4 Jahr 1 Monat Zuchthaus; die Verhandlung 
endete nach Sſtündiger Dauer damit, daß der Gerichtshof den 
Angeklagten wegen Betrugs, Wechſelfälſchung in 34 Fällen und 
einfachen Bankerutts zu 2 Jahr 1 Monat Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilte, wovon 1 Monat auf die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft anzurechnen iſt. 

C. Poſen, 24. Februar. [ Schwurgericht. Betrüge⸗ 
riſcher Bankrutt.] Heute befanden ſich auf der Anklagebank 
zwei Einwohner unſerer Stadt, der Kaufmann Benno Kaplan 
und der Zuſchneider Joſeph Mamroth, erſterer unter der 
Anklage des betrügeriſchen Bankrutts, letzterer unter der der Beihülfe 
zu dieſem Verbrechen. Kaplan eröffnete im März 1878 hierſelbſt ein 
Kleider⸗Magazin. Die Eröffnung dieſes Geſchäftes wurde ihm, der 
ſelbſt gar kein Vermögen beſaß, dadurch ermöglicht, daß ihm ſeine 
Schweſter, die Ehefrau des Angeklagten Mamroth, 2400 M darlieh. 
Bald dangch heirathete Kaplan. Von dem von ſeiner Frau einge⸗ 
brachten Vermögen bezahlte er jene Schuld von 2400 M. Bei Er⸗ 
öffnung ſeines Geſchäfts ſtellte er keine Bilanz auf. Die Unkoſten des 
Geſchäftes waren recht bedeutend. In der letzten Zeit vor ſeinem 
Konkurs zahlte Kaplan an Miethe für das Geſchäftslokal 1800 Mark, 
an mongtlichem Gehalt für ſeinen Zuſchneider — als ſolchen hatte er 
feinen Schwager, den Angeklagten Mamroth, angenommen — 150 M. 
Die Kundſchaft des Geſchäftes war im Ganzen eine wenig feine und 
eine für das Emporkommen eines Geſchäftes wenig geeignete. Am 
1. März 1879 13 Kaplan ſeine Bilanz. Es fand ſich eine Unterbilanz 
von ca. 2070 M. — April deſſelben Jahres bezog Kaplan Sommer⸗ 
ftoffe für fein Geſchäft. Die Zahlungen dafür ſollten am 1. Oktober 
geleiſtet werden. Als aber Kaplan zum 1. Juli 1879 bei den betreffen⸗ 
den Kaufleuten neue Waaren beſtellte unter dem Anerbieten, die 
Zahlung für dieſelben am 1. Januar 1880 zu leiſten, verlangten jene 
Kaufleute vor Lieferung neuer Wagren Berichtigung der am J. Oktober 
fälligen Forderungen. Um dies Verlangen zu erfüllen, lieh Kaplan, 
da in ſeiner Kaſſe kein Geld vorhanden war, von ſeiner Schweſter 
gegen einen am 17. Oktober 5 Wechſel 1500 M. Mit dieſer 
Summe bezahlte er jene oben erwähnten Kaufleute. Dieſelben oder ein 
Theil derſelben überſandte aber trotzdem keine neuen Waaren. Damit 
war das Schickſal des Kaplan'ſchen Geſchäfts entſchieden. Hätten 
Kaufleute ihm noch weiter Waaren auf Kredit gegeben, ſo hätte er 
fich, feine wachſende Unterbilanz perdeckend, noch, freilich zum Schaden 
Fer: Gläubiger, über Waſſer halten können. So war es Bug. 

m 6. November 1879 meldete er auch feinen Konkurs an. Nach 
ſeiner eigenen Angabe betrugen in dieſem Zeitpunkte, nachdem ſein 
Geſchäft ungefähr 15 Jahr beftanden, ſeine Paſſiva 
ca. 16,000 Mark, feine Aktipa ca. 7000 M. — Einige Tage 
vor dem 17. Oktober, in welchem Zeitpunkte jener erwähnte Wechſel 
fällig war, iſt nun die That, auf die ſich die Anklage wegen betrü⸗ 

eriſchen Bankrutts ſtützt, ausgeführt worden. Kaplan ſchickte nämlich 
einen Zuſchneider, ſeinen 8 Mamroth, nach Inowrazlaw mit 
Waarenproben, um für einige Ballen Tuch einen Käufer zu ſuchen. 
Mamroth kehrte zurück mit der Nachricht, der Schneider Heymann 
Raphael daſelbſt wolle die Ballen kaufen. Kaplan ſchickte ſeinen 
Schwager wieder zurück mit der Anzeige, daß er ſelbſt mit den Tuchen 
hinüberkommen werde. Er that dieſes. Raphael kaufte jedoch nicht. 
Da ſuhr Kaplan am Abend deſſelben Tages mit Mamroth von 
Inowrazlaw nach Jerzyce an die polniſche Grenze. Dorthin kam der 
Vater des Mamroth, der jenſeits der Grenze wohnhaft iſt, mit einem 
Zweiten und kaufte die Tuche für 1350 M., indem die Elle zu einem 
viel zu niedrigen Preiſe von 4.50 M. angeſetzt wurde. Dieſe Summe 
wurde der Frau Mamroth, der Schweſter des Kaplan, der Frau des 
Angeklagten Mamroth, für ihren Wechſel gegeben. Alle dieſe That⸗ 
ſachen erkannten die 1 bei ihrer Vernehmung vor den Ge⸗ 
ſchworenen als richtig an amroth behauptete noch außerdem, er 
wäre nach Inowrazlaw gegen feinen Wunſch, nur auf den dringenden 
Befehl ſeines Herrn gefahren. Ihm ſei dabei geſagt worden, die 
Tuche ſollten verkauft werden, um das Lager von Sommerſtoſſen zu 
räumen. Er hätte zwar von Dritten gehört, daß ſeine Frau an 
Kaplan 500 Thlr. ausgeliehen, hatte aber weder feine Frau zur Ein: 
forderung dieſer Summe, noch Kaplan zur Zahlung aufgefordert. Bei 
dem Verkauf ſelbſt habe er ſich gar nicht 5 Die Angeklagten 
ſetzten ſich übrigens bei ihrer Vernehmung vor den Geſchworenen in weſent⸗ 
lichen Punkten in Widerſpruch mit ihren früheren Ausſagen. Um einen 
dieſer Widerſprüche zu entſchuldigen, ſagte Mamroth, er ſei bei ſeiner 
8 Vernehmung beſtürzt geweſen, da der Unterſuchungsrichter ihn 
Betrüger geſchimpft und mit Schlägen bedroht babe. Der Unter 
ſuchungsrichter wurde darauf vorgeladen. Bei deſſen Eintritt nahm 
Mamroth ſeine letzte Behauptung ſofort zurück, wollte ſie garnicht auf⸗ 

eſtellt haben, obwohl alle Anweſenden fie vernommen hatten. Die 
Behauptung, er ſei vom Unterſuchungsrichter Betrüger genannt wor⸗ 
den, widerlegte dieſer durch fein Zeugniß. Darauf wurden als Sachver⸗ 
ftändige Konkursverwalter Manheimer und Bücherreviſor Töplitz vernom⸗ 
men. Erſterer erklärte den Verfall des Kaplan'ſchen Geſchäftes aus den zu 
großen Unkoſten defielben, der hohen Miethe für das Geſchäftslokal, 
der gleichfalls hohen Miethe für die er der Kaplan'ſchen 
Eheleute, den großen Ausgaben für ihren Haushalt; all' dieſes hätte 
das kleine Geſchäft nicht tragen können. Bei einer Fortdauer der 
gleich nach der Gründung obwaltenden Verhältniſſe hätte das Geſchäft 
nothwendig über kurz oder lang zu Grunde gehen müſſen. Die Gläu⸗ 
bigerſchaft würde bei dem jetzigen Stande des Konkurſes nicht einmal 
17 pt. bekommen. Bücherreviſor Töplitz fand namentlich in einer Bes 
ziehung die Bücher ſo unordentlich geführt, daß ſie nach ſeiner Anſicht 
keine Ueberſicht über das Vermögen gewährt hätten. Angeklagter 
Kaplan hatte nämlich die ausgeſtellten Wechſel nicht als Zahlungen 
gebucht, ſondern nur ins Wechſelbuch eingetragen. Es geſchähe dies 
bei einfacher Buchführung leider oft, ſei aber entſchieden ein Fehler 
und verhindere den Prüfenden, eine Ueberſicht über das Vermögen zu 
erlangen. Wenn man für eine Waarenforderung einen Wechſel aus⸗ 
ſtelle und dieſen nur ins Wechſelbuch eintrage, ſo könne man, wenn der 
Wechſel von einem Dritten präſentirt werde, gar nicht wiſſen, wofür 
der Wechſel eigentlich ausgeſtellt ſei. Konkursverwalter Manheimer 
trat in dieſem Punkte dem Bücherreviſor Töplitz inſofern entgegen, 
als er meinte, daß man auch bei dem gerügten Verſehen in den mei⸗ 
ſten Fällen, wie auch im vorliegenden, ſich eine Ueberſicht über das 
Vermögen verſchaffen könne, wenn er auch zugab, daß das beſprochene 
Verfahren in der Theorie als fehlerhaftes zu bezeichnen ſei und auch 
in manchen Fällen die Ueberſichtlichkeit über den Vermögensſtand ſtöre. 


Von Zeugenausſagen find noch hervorzuheben: Der Wirth des aufes, 
in dem das Kaplan'ſche Geſchäft fich Befunden bat, befundete, daß er 


8 


a‘ 


die am 1. Oktober fällige Miethe trotz ſeines täglichen Mahnens nicht 7 


habe erlangen können. Die Schweſter des Kaplan beſtätigte die Aus⸗ 
gab ihres Bruders, nach welcher letzterer von ſeiner Schweſter zur Be⸗ 
zahlung jenes Wechſels ſehr gedrängt worden iſt. Es wurden darauf 
den Geſchworenen A ln Hauptfragen vorgelegt: 1) Hat der Ange⸗ 
klagte Kaplan als Schuldner, welcher feine ; . bat, in 
der Abſicht, ſeine Gläubiger u benachtheiligen, rmögensſtücke bei 
Seite geſchafft? 2) Hat derſelbe als Schuldner ꝛc. (wie in Nr. 1) a) 
ſeine Handelsbücher jo unordentlich geführt, daß fie keine Ueberſicht 
über ſein Vermögen gewährten? b) die Bilanz ſeines Vermögens 
in der vorgeſchriebenen Zeit nicht gezogen? 3. Hat der An⸗ 
geklagte Mamroth zu dem Verbrechen unter 1) wiſſentlich 
Hülfe geleiſtet? Der Staatsanwalt Ühde beantragte, dieſe 3 Fragen 
zu bejahen. Denn der Angeklagte Kaplan habe ſeine Zahlungen einge⸗ 
ſtellt, er habe auch ernie bei Seite geſchafft, um ſeine Gläu⸗ 
Due zu benachtheiligen. Er habe ja mit dem Erlös jener bei Seite 
geſchafften Waarenballen ſeine Schweſter befriedigt. Dieſelbe ſei zwar 
die richtige Gläuberin des Kaplan geweſen. Dadurch aber, daß ſie 
ihre ganze Forderung — bei Betheiligung am Konkurſe hätte ſie nur 
ca. 15 pCt. bekommen — bezahlt erhalten habe, jet die zur Verthei⸗ 
lung für die andern Gläubiger übrig bleibende Summe und der auf jeden 
fallende Antheil um ſo kleiner geworden. Nähme man an, daß die 
Zahlungseinſtellung vor dem „bei Seite ſchaffen“ der Vermögensſtücke 
liegen müſſe, dann wäre ebenfalls die Forderung des Geſeßzes erfüllt. 
Denn am 1. Oktober habe Kaplan, trotzdem er Fame worden, 
die fällige Miethe nicht gezahlt und nicht zahlen können, und erſt 
gegen Mitte Oktober habe er die Vermögensſtücke bei Seite 
geschafft. „Die ganze zweite Frage ſei zu bejahen, wenn man mit dem 
Bücherreviſor Toeplitz, wenigſtens der zweite Theil derſelben, wenn man 
mit dem Konkursverwalter Manheimer gehe. Denn daß Kaplan bei 
Eröffnung ſeines Geſchäfts keine Bilanz gezogen, ſei ja gar nicht an⸗ 
gezweifelt. Daß Mamroth bei dem betrügeriſchen Bankrutt wiſſentlich 
Hülfe geleiſtet, ſtehe ebenfalls feſt. Er habe den Verkauf der Waaren⸗ 
ballen befördert. Der Käufer derſelben jet ſein eigener Vater, derfe⸗ 
nige, dem der Erlös zu Gute kommen ſollte, ſeine Frau geweſen. 
Daraus und aus der ganzen Art und Weiſe des Verkaufs der Waa⸗ 
renballen folge nothwendig der Schluß: Mamroth hat die Lage des 
Geſchäfts gekannt und gewußt, zu welchem Zweck der Verkauf vorge⸗ 
nommen wurde. Rechtsanwalt v. Jazdzewski, als Vertheidiger des 
Kaplan, beantragte Verneinung der erſten Frage. Einmal habe Kaplan 
nicht die Abſicht gehabt, die Gläubiger, d. h. die Geſammtheit derſel⸗ 
ben zu benachtheiligen, denn dem einen Gläubiger, ſeiner Schweſter, 
habe er ja einen Vortheil zuwenden wollen. Ferner ſei erforderlich, 
daß die Jahlungseinftellung vor dem „bei Seite ſchaffen“ von Vermö⸗ 
gensſtücken liege. Dies Erforderniß ſei nicht erfüllt. Kaplan habe 
zwar am 1. Oktober nicht die Miethe gezahlt, das ſei aber keine Jah⸗ 
lungseinſtellung. Die zweite Frage, wenigſtens ihr letzter Theil, 
müßte ja wohl bejaht werden, da Kaplan bei Eröffnung des Geſchäftes 
feine Bilanz gezogen. Der Vertheidiger des Angeklagten Mamroth, 
Faden Szuman, beantragte deſſen Freiſprechung. Der Vorſitzende 
etonte noch bei ſeiner Rechtsbelehrung, daß das „welcher ſeine Zah⸗ 
lungen eingeſtellt hat“ nur den Schuldner qualifizire. Nicht jeder 
Schuldner, ſondern nur derjenige, welcher dies gethan hat, wird be⸗ 
ſtraft, wenn er das und das thut. Dies folge aus der grammatiſchen 
Auslegung des Geſetzes, ſei auch die Auffaſſung des Obertribunals. 
Die Geſchworenen erklärten den Angeklagten Kaplan des 
betrügeriſchen Bankutts — die zweite Nene verneinten ſie, 
— den Angeklagten Momroth der Beihülfe zu die⸗ 
ſem Verbrechen für ſchuldig. Beiden billigten ſie mildernde 
Umſtände zu. Der 99 J verurtheilte Kaplan zu einem 
Jahre, Mamrath zu 9 Monaten Gefängniß. 5 
Poſen, 25. Februar. S Vorſätzliche 
Brandſtiftung.] Heute wurde der Weichenſteller Guſtav 
n aus Jerzyce wegen vorſätzlicher Brandſtiftung an 
einem bewohnten Gebäude und wegen verſuchten Betruges (gegenüber 
der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft, bei der der Wong verſichert 
war) zu einer Geſammtſtrafe von 5 Jahren 6 Monaten Zucht⸗ 
haus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
6 Jahre verurtheilt. e 


Entwurf eines Geſetzes 
betreffend 


1 und Aenderungen des Reichs⸗ 
ilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874. 


Im Namen des Kaiſers hat der Reichskanzler dem Reichstag fol⸗ 
genden W vorgelegt: 

Artikel J. Das Reichs⸗Militärgeſetz vom 2. Mai 1874 wird 
durch nachfolgende Beſtimmungen er änzt. beziehungsweiſe geändert. 

„In Ausführung der Artikel 57, 59 und 60 der Reichsver⸗ 

faſſung wird die Friedens⸗Präſenzſtärke des Heeres an Mannfchaften 
für die Zeit vom 1. April 1881 bis zum 31. März 1888 auf ein Pro⸗ 
zent der ortsanweſenden Bepölkerung vom 1. Dezember 1875 feſtge⸗ 
ſtellt. Die Einjährig⸗Freiwilligen kommen auf die Friedens⸗Präſenz⸗ 
ſtärke nicht in Anrechnung. 

8 2. Vom 1. April 1881 ab werden die Infanterie in 503 Ba⸗ 
taillone, die Feldartillerie in 340 Batterien, die Fußartillerie in 31 Bas 
taillone, die Pioniere in 19 Bataillone formirt. 

$3. Die Mannſchaften der Erſatzreſerve erſter Klaſſe werden in 

Ergänzung ihrer bisherigen Verpflichtungen den nachfolgenden Beſtim⸗ 
mungen unterworfen: 

1. Die Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe dürfen im Frieden zu Uebun⸗ 
gen einberufen werden. Diejenigen, welche geübt haben, verblei⸗ 
ben während der Geſammtdauer ihrer Criagrefervepflicht in der 

„Krſatzreſerve erſter Klaffe. . 

2. Die unter 1 bezeichnete Uebungspflicht erſtreckt ſich auf vier 
Uebungen, von welchen die beiden erſten eine Dauer von je acht 
Wochen, die beiden letzten eine Dauer von je zwei Wochen nicht 
überſchreiten ſollen. Von dieſer Verpflichtung können die Erſatz⸗ 
reſerviſten erſter Klaſſe nach Maßgabe des § 59 des Reichs⸗ 
Militärgeſetzes befreit werden. Jede Einberufung zum Dienft 
im Heere zählt für eine Uebung. Schifffahrt treibende Mann⸗ 
Igaften follen zur Uebung im Sommer nicht eingezogen 
werden. 

3. N Bezug auf Auswanderungserlaubniß, Entlaſſung aus der 

tagtsangehörigkeit, Befolgung des Einberufungsbeſehls, ſowie 
als Angehörige des aktiven Heeres während einer Uebung unter⸗ 
go die Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe den für Reſerviſten und 
Wehrleute geltenden Vorſchriften. en ; 
8 Die Verſetzung aus der Reſerve in die Landwehr und die 
Entlaſſung aus der Landwehr finden im Frieden bei den nächſten, 
auf re der Dienſtzeit folgenden Frühlahrs⸗Kontrolverſammlun⸗ 
gen Statt. 2 
Hinſichtlich derjenigen Mannſchaften, deren Dienſtzeit in der Periode 
vom 1. April bis zum 30. Septbr. ibr Ende erreicht, bewendet es bei 
der Beſtimmung von $ 62 des Reichs⸗Militärgeſegzes. 7 
Artikel II. Die SS 10, 12, 14, 53 und 66 des Reichs⸗Militär⸗ 
geſetzes vom 2. Mai 1874 erhalten die nachſtehende Faſſung; 
§ 10. Alle Wehrpflichtigen find, wenn ſie nicht freiwillig in den 
Heeresdienſt eintreten, vom 1. Januar des Kalenderjahres an, in wel⸗ 
chem fie das 20. Lebensjahr vollenden, der Aushebung unterworfen 
(militärpflichtig). Sie haben ſich zu dieſem zwecke vor den Erſasbe⸗ 
hörden zu geſtellen, bis über ihre Dienftverpflichtung den Zeſtimmungen 
mal dei gemäß endgültig entſchieden iſt, jedoch höchſtens zwei⸗ 
mal jährlich. 


— ei — 
Am 1. Dezember 1879 3 8 8 Serien: 
137 339 417 517 752 928 993 1 2215 2350 2477 2964 
2988 3114 3134 3181 3439 3636 3703. 


une: Eintritt zum drei- oder vierjähr 1. 
ngen Dienſt kann Militärpflichtigen durch die 
0 de örden geſtattet werden. 


115 jeder Militärpflichtige iſt, ſofern er nicht die Er⸗ \ rämien: 

Len ft e zum freiwilligen Eintritt in den Heeres⸗ Serie 137 No. 6 M. Serie 2350 No. 4 M. 600 
zunſt erhalten hat, in dem Aushebungsbezirke, in welchem er „ 600 „ 2 „ W „ 50 
gen dauernden Aufenthaltsort oder, in Ermangelung eines ſolchen „ . ER”, 1500 F 600 
bete Wohnſitz hat, geſtellungspflichtig. Wer innerhalb des Bundesge⸗ „ Se and 600 „ 600 
es weder einen dauernden Aufenthaltsort, noch einen Wohnſitz hat, n e e EN 600 
wam dem Aushebungsbezirke ſeines Geburtsortes geſtellungspflichtig, ERBE 12 5 1500 „ 29880 „ 600 
in wenn der Geburtäctt im Auslande liegt, in demjenigen Aushe⸗ 5 600 N 600 
. sbezirke des Inlandes, in welchem die Eltern oder Familienhäupter e 600 BORBE 600 
lezten Wohnſitz batten. n „ e OR BE I 600 
In dem Aushebungsbezirke, in welchem die Militärpflichtigen ſich „ M ON; 3000 7, BI „„ 600 
ii ellen haben, werden ſie auch, unter Anrechnung auf das von „„ 7 n, 600 
5 elben aufzubringende Rekrutenkontingent, zum Militärdienit heran⸗ „ „ „ 20000 „ain 600 
gen. g 2 u 3 5 „ „ 600 „ 8 0 600 
x 14. Die zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt Berechtigten haben „ „ 600 „11 „ 1500 
elLerpflichtung, ſich ſpäteſtens zum 1. Oktober desjenigen Jahres, in „ e „ e ne „ e 600 
en dem ſie das 23. Lebensjahr vollenden, zum Dienftantritt zu mel⸗ „ 1 a 600 „ 600 
f usnahmsweiſe kann ihnen über dieſen Zeitpunkt hinaus Auf: „ DS „ 1500 BEL „ , 1500 
in. gewährt werden. Bei ausbrechendem Kriege müſſen ſich alle zum % „ 3181 „ 22 „ 3000 
Misbrig⸗freiwilligen Dienſt Berechtigten, welche bereits in das militär⸗ „ 998 „ 3000 „ 600 
ö tige Alter eingetreten find, auf öffentliche Aufforderung ſofort zum „ 998 „ 1 600 1 340 0 „„ „ 600 
kresdienſt ſtellen. „ 99 7 5 77 600 „ 2: DO 1 609 
. r die rechtzeitige Meldung zum Dienſtantritt verſäumt, verliert „ 998 Fett 600 „ e er er 
Berechtigung zum einfährig⸗freiwilligen Dienſt; nach Befinden der „ 9988 „ 22 „ 600 „ 3636 „ 6 „ 3900 

anbehörde kann ihm die Berechtigung wieder verliehen werden. „ 1666 „ 6 „ „600 „ 3680 „ 2 „ 
Ein Geſetz wird die Vorbedingungen regeln, welche zum einjährig⸗ „ „1666 „ 24 „ 3000 „ 308 „ 13. „ 600 
Awilligen Dienſt berechtigen. Die übrigen zu obigen Serien gehörenden Pfandbriefe werden mit 


je 300 M. eingelöſt. 


Zur Annahme Einjährig⸗ Freiwilliger ſind die . 5 er 8 
uppen der Kavallerie, der Feldaxtillerie und des Weft c n bis 1879 find noch Pfand⸗ 


,, 104 195 143 160 186 187 433 490 513 556 575 72 


% 1 
nur inſoweiß verpflichtet, als bie | 7e8 775 806 811 819 869 884 912 933 930 982 1002 1093 1166 1233 


I von zwei Einjährig⸗Freiwilligen bei jeder 5 5 Er 
57 ' ‚gen bei | 1294 1300 1308 1312 1371 1377 1438 1555 1559 1582 1612 1692 
N enn "Batterie und Kompa nie nicht über» | 1703 1785 1793 1807 1880 1900 1969 1073 2052 251 2209 221 
1 Fortſetzung folgt.) 2572 2408 2468 2545 2551 2601 2029 2771 2900 2913 3188 3282 
N 3298 3313 3330 3369 3492 3556 3710 3753 3781 3796 3810 3002 


’ ? 2 3956. 
Staat = und olk t Ruſſiſche 5 prozentige konſolidirte Eiſeubahn⸗Obligatio⸗ 
3 u 96 rihſchaft. en 1 1 050 5 vom 2. Februar 1880. Auszahlung vom 
. Augu ab. 


Meininger Prämien-Pfandbriefe, Verlooſung vom 2. Ja⸗ 
No. 207 1153 1162 à 1000 Lſtrl. — No. 2409 2503 3755 A 500 


1880. Auszahlung vom 1. yebruar 1880 ab. 


Litrl.— No. 23071 à 23120 37601 à 37640 57081 à 57104 & 100 Lſtrl. 
No. 78161 à 78200 98561 à 98587 à 50 Kſtrl. 


— — — . — — — — — — — ⏑—ä 
Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Eingeſandt. 

Am Donnerſtag, den 4. März findet im hieſigen N 
Theater das Benefiz für die erſte Liebhaberin Frl. Thereſe Schiffer 
ftatt. — „Catharina Howard oder Krone und Schaffot“ gelangt ur 
Aufführung. — Die recht gintlige Wahl des Stückes, ſowie die Bes 
liebtheit, welche ſich Frl. Schiffer in der kurzen Zeit ihres Hierſeins zu 
erwerben gewußt hat, mögen der jungen talentvollen Künſtlerin an 
ihrem Ehrenabende ein recht volles Sei bringen. 

und Caramellen von L. k. 


iele Theaterfreunde. 
Huste-Nicht 
us 6- 116 Pietsch & Oo. in Breslau. 
Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der Ath⸗ 
mungs⸗Organe etc. Dieſelben ſind auf das Dringendſte zu empfeh⸗ 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 


kung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. > 
Engros-Verfauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei 
Krug & Fabricius, Breslauerſtraße 10/11, St. 
Martin 52/53, Halbdorfſtraße 38, Sapiehaplatz 2a, 
in der Aesenlap⸗ Apotheke; in Schrimm bei Madalinski & Co.; 


in Grätz bei A. Unger; in Czarnikan bei Gebr. Boetzel; in 
Filehne bei R. Zeldler. 


Grabgitter in Guß⸗ und Schmiedeeiſen 
ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 
empfiehlt mit kompletter Aufitellung. 


Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Honig : Kräuter: Malz : Extrac, 


Auktion. 

Donnerſtag den 4. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, werden auf 
dem hieſigen Oberſchleſiſchen Bahn⸗ 
hof 8300 Kg. Würfel⸗Kohlen 
von Deutſchlandgrube meiſtbietend 
geg en Baarzahlung verſteigert. 

Die Güter⸗Expedition. 


Die zur H. Silberſtein'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige Stelle Nr. 77 
im Frauenchor der alten Betſchule 
werde ich am Donnerſtag, den 4. 
März er., Nachmittags 3 Uhr, in 
meinem Bureau, Kanonenplatz 10, 
öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kaufen. 

Poſen, den 2. März 1880. 


Pfänder⸗Auslöſung Bekanntmachung. 
und Verſteigerung. Bei, der, biesfeitigen Verwaltung 
Sonnabend den 22. Mai er. ſind die Stellen eines Kämmerei⸗ 
der letzte Termin zur Auslöſung Kaſſen⸗Rendanten und eines Buch⸗ 
in der Zeit vom halters vakant und ſofort zu be⸗ 
bis 31. Mürz 1879 


ſetzen. 

inder Der Gehalt des Rendanten iſt 
Neo. 5374 bis 11,108. auf 2700 M., der des Buchhalters 
Die Pfänder können täglich in auf 1800 Di. jährlich feſtgeſetzt und 
hnlichen Bureauſtunden Vor⸗ hat erſterer eine Kaution von 6900 
Nachmittags ausgelöſt werden. Mark, letzterer eine ſolche von 900 
um Montag den 24. Mai er. und Mark zu hinterlegen. - 
folgenden Tagen findet die Bewerber, welche den Nachweis 
—r. a  n proherer Bufen mn 
Anſtalt B 3 N ; 
Att. C führen im Stande ſind, wollen ihre 
Voſen, den 28. Februar 1880. age en Geſuche innerhalb drei 
Der Magiſtrat Wochen bei uns einreichen. 3 
2 er Magiſtrat. Oſtrowo, den 28. Februar 1880. Der Konkursverwalter 


Jer Der Magiſtrat. Samuel Haenisch. 
dekanntmachung. Jekanntmachung. 
Freiwillgen-Eramen. 


die Lieferung des Bedarfs der 8 
Freitag den 5. d. Mts., 
Neue Curse haben begonnen. 


en Gas⸗ und Waſſerwerke für 
Betriebsjahr pro 1. April 1880 £ 
t. März 1881 als: Vormittags von 11 Uhr ab, 
werde ich auf dem Packhofe Pension. f Privatstunden. 5 
des hieſigen Haupt ⸗Steuer⸗ Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


ſind zu verkaufen Forſthaus Unter⸗ 
berg bei Moſchin. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Obſtbäume, hochſt., pyramidal,, 
Spalier⸗, Obſtſträucher, Spargel, 
Wein, Alleebäume, Sträucher, Coni⸗ 
feren, Roſen, alles in der beiten 
Gattung ſchöne Bäume, ſtarke, gut 


1. Oktober 
verſetzten 


auf Verlangen gratis. 


Lazarus bei Posen. 
Friſche holſt. Auſtern heute ein⸗ 


100 St. für 10 M. Amerikaniſcher 
Caviar à Pfd. 2 M., bei Abnahme 
von 5 Pfd. M. 1,50 Pfg. 

K. Szulo, Beslauerſtraße 12. 


M. Frenzer s 
[Kalkwerke 
Keltsch 0. S. 


Station der Rechten Oderufer⸗ 
Eiſenbahn, Poſt⸗ und Tele⸗ 


Eiſenwaaren, 

Chemikalien inkl. Petroleum, 
Glas und Scheiben, ſowie 
Verglaſen der Straßen⸗ 


1 
2. 
1 8. 
4. 


Eijen, 
Amtes, Wilhelmsſtraße 31, 


laternen, 3 — graphen ⸗ Station, offeriren 
1 8.5 Cement, Kalk zwo f O rhoft In Inowrazlaw, Prov. Poſen, i 


dem Wege der Submiſſion ver⸗ 
Die erden. 2 y 
une Submiſſions⸗Offerten find bis 
In, 13. März er. incl. verſiegelt 
g Su der Aufſchrift: 
Submiſſion auf die Liefe⸗ 
ung von 


beabſichtige ich, mein am Markt ge⸗ 
legenes Grundſtück mit 3 Läden 
nebſt h worin Bäckerei, 
Deſtillation nebſt Materialwaaren⸗ 
Geſchäft, mit Erfolg betrieben wird, 
bei Anzahlung von Rm. 3000 billig] 
zu verkaufen. 

Weisner, N i. Pr., 

Tragheim Pulverſtr. Nr. 21. 


Eine Brauerei 

in einer Provinzial hauptſtadt iſt bei 
3 bis 5 Mille M. Anzahlung zu 
übernehmen. Näh. durch N 
Reſtaurateur Wolf in Stensch. 


Stück- u. Dünge⸗ 
kalk 


zu zeitgemäß billigſten Preiſen 
bei prompter Bedienung. 


rothen 


Bordeaur⸗Wein 
öffentlich meiſtbietend gegen 
l ſofortige Baarzahlung ver⸗ 
tor Betriebsmate⸗ſteigern. 
galien für die ſtädtiſchen 

Fo. und Waſſerwerke zu 
oſen 

Ver Direktion der Gas⸗ und 
1 Da % einzureichen. 
legen, Berzeichniß der einzelnen 


8 
ände, ſowie die der Lieferung 
— ade gelegten Bedingungen 


Bernau, 
Gerichtsvollzieher. 
Bekanntmachung. 
Am 8. März cr., 
Vormittags 10 Uhr, 


neuester 


Druckantograph 
Vervielfäliigungs-Apparat 
mit 4 Copirflächen, 

Liefert mindestens 200 tadellose tief. 
schwarze mit Buchdrucker -Schwärze 
verfertigte Abdrücke. Verfahren ein- 


während der Dienf werde ich auf dem hieſigen Markte 1 2 7 
' urea der Gas- a ran vor dem Rathhauſe 9 Ein Eifen, Eiſen⸗ 
o — 1 Billard nebſt Zubehör, waaren⸗„ Glas: und 


2 Kronleuchter, 


Die Direkti a 
an 1 großen Spiegel mit Gold⸗ 


8 Porzellangeſchäft in einer 
Gas- und Waſſerwerke. 


Stadt, circa 6 Meilen von 
= rahmen 2 2 Fauler 
Steckb rief. 12 Bände Meyers Converſ.⸗ Berlin, iſt nebſt Grund⸗ Ori 
i Uhrmacher Theophil Meyer Lexikon, ſtück, welches ſich zur Fabrik 9. 


oſen iſt wegen Unterſchlagung 
Hagt, aber nicht zu ermitteln. 
wird erſucht, denſelben feſtzu⸗ 
zu zund in das Gerichtsgefäng⸗ 
9 den oſen abzuliefern. f 
en, den 24. Februar 1880. 


Anigliches Amtsgericht. 


2 Gebett Betten, 

1 Regulator, ſowie 

verſchiedene Mobiliargegen⸗ 
ſtände, Gardinen, Glä⸗ 
ſer und Flaſchen 


Jauchepumpen 
Schutzmarke jind 

nur allein 
zu beziehen 


anlage vorzüglich eignet, zu ver⸗ 
kaufen. Zur Uebernahme ſind 
circa Rm. 60,000 erforder⸗ 
lich. Reflekt. unter K. 360. 


80 h gegen berger Zahlung meiſt⸗ Exped. d. Poſ. Ztg. bei 
. ff ietend v rn. : 
m itsperfahren. Jareiſchia, b. 27, Februnt 1980, Beth Hirschfeld, 
ö Oniursverfahren über das Arndt — ——— —— reslau 
\ l des K b } 7 . * \ Nee > L 
IN Waben md, 3 HG erichtsvoll eber. Ein Mühlengut Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 
zem Vergleichstermine vom Für Oonfirmanden wurden von] zu Leuſchitz bei Poſen, 190 Morg. Nr. 19. 
star 1880 angenommene Pädagogen warm empfohlen: Mit Acker, incl. 30 Morgen ſchönſter 
0 up wol durch rechtskräftigen Gott! gr ar 1. Go ane 15 . „555 
gt m 10. Februar 1880 bes Dichtungen. Gebunden m. Ge gerichtliche Taxe 39,000 Amf., komm 2 
& Ni, hierdurch aufgehoben. A Geſellſchafts Katechismus, den 23. März er, beim Amtsgericht Kiefernpflanzen, 


kräftig, 1000 Stück 1 Mk. 
gemacht] verkauft die herzogl. Revierverwal⸗ 
tung zu Wudek bei Ottlotſchin. 


Poſen zur Subhaſtation, worauf einzährig, 
Kaufluſtige 
werden. 


®, den 27. F 1880. Buch der Lebensweisheit. Geb. m. 
7. Februar 1680. CME ſchn. 2 M. (Verlag von H. 


\ 2 Bold aufmerkſam 
gl. Amtsgericht. |Pfeil in Leipzig.) 


on 
2 
— 


— -. 
7 


Ein Paar Pfauen 


Tarif vom 1. Dezember 1877 enthaltenen Frachtſätze für Steinkohlen 
und Cokes ab E 

0,974 Mark nach Wreſchen, Schwarzenau und Gneſen von 1,100 M. au 
1,050 M. pro 100 Kg. ermäßigt. 


gezogen. Preis⸗Verzeichniß ſende ich 5 
Denizot (Aug.), 9 zer! 
in 


getroffen, à Dutzend M. 1,50 Pfg., 


Vom 1. März d. J. ab werden die in dem gemeinſchaftlichen 


manuelſegen nach Jarotſchin von 0,978 Mark a! 


Breslau, den 29. Februar 1880. 
Direction der Rechte-Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Direction der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


n 2 FREIE 


Groschowilzer 
Portland - Cement, 


weithin bekannt als Fabrikat erſten Ranges, von vollendeter 
Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft. Wir empfehlen 
denſelben zu zeitgemäßen Preiſen zur Ausführung von 
Waſſerleitungen, Kanaliſationen, monumentalen Hoch⸗ und 
Waſſerbauten jeder Art, ſowie zur Anfertigung von Orna⸗ 
menten, Kunſtſteinen und allen Cementgußwaaren. Bezüg⸗ 
lich der abſoluten Feſtigkeit unſeres Portland⸗Cements 
garantiren wir als 


Minimalleiſtung 60 pCt. mehr 


als in den von dem Königlich Preußiſchen Miniſterium für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten mittelſt Erlaß vom 
10. November 1878 aufgeſtellten „Normen“ für einheitliche 
Lieferung und Prüfung von Portland⸗Cement von einem 
guten Fabrikat verlangt wird. 

Verſandt je nach Auftrag in Tonnen oder Säcken. 


) In Poſen ſtets komplettes Lager bei 
Herrn A. Krzykanowski. 


W. Angele, 
Civil⸗Zugenieur und Mafhinen-Fabrikant, 
Techniſches Bureau: 
Berlin W., Bülowstrasse 30. 


„Seit 19 Jahren iſt meine Hauptſpezialität: 
Einrichtung von Kartoffellärke:, Mehl-, 
Syrup⸗ und Cranbenzucker⸗Labriken. 


Ueber 80 Anlagen in den verichiedeniten Größen ſind 
von mir ausgeführt. Sämmtliche Spezialmaſchinen ſind neu 


konſtruirt. Ganz nen. Mobile Stärke⸗Fabriken 
He ae Anlagekoſten, keine Montage, wenig Raum) 
is zu einer Leiſtung von 300 Ctr. Kartoffeln täglich; 
Auswaſchapparat, Kippquirl, kontinuirliche Pülpe⸗ 
preſſe, Fruchtwaſſerſieb und Schlämmerei, ſowie 
mechaniſche Trocknerei. 

Garantie für große Leiſtung, hohe Ausbeute und 
Prima⸗Waare. R 
Proſpekte, Atteſte ſowie Prima⸗Referenzen auf 
Wunſch gratis. 


81818161818181816181 


Der Kreis Oppeln beabfichtigt einige 


0 Tausend Cenkner gute Ai N 2 
| Saatkartoffeln EN 


Mey's Stoflwäsche ist der leinonen Wäsche schon deshalb vorzuziehen, weil 
sie nicht gewaschen und geplättet zu werden braucht. Da Mey’s Stoff- 
wäsche mit einem leinenartig appretirten Webstoff vollständig überzogen ist, nur in den best 
passendston Fagons hergestellt wird, dabei kaum den Preis dos Waschlohns leinener oder 
baumwollener Kragen und Manschetten kostet, so können wir Jedermann nur rathen, einen 
Versuch zu machen. Jeder einzelne Kragen kann fast eine ganze 
Woche getragen werden, ohne unsauber zu werden. 

SUB” Weniger als I Dutzend per Fagon wird nicht abgegeben. 8 


Fahrik-Lanpr von Hep s Störkraam in Dosen: 


NI. Jacobi, Markt 43. 
Albin Berger, St. Martin 13. | 


er illustrirte Preis-Courant, 200 Illustrationen enthaltend, kann von Jedermann gratis und franco 


D 
N von MEY & EDLICH, Leipzig, bezogen werden. dä 


Te nn ———— 
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Rud. Sack’s Drillmaſchinen SE 


habe ich in 30 Exemplaren erhalten und zwar in Breiten von: 8 —— 
2 Meter mit 25 Reihen . 3 Reihenentfernung Gewicht je Kilo 
2 5 5 u 5 3 N 5 


2 2 


A: 
8 elf 
verſchiedener Sorten anzufaufen. . le elf 
Offerten mit Angabe des Preiſes und der Sorte, ſowie 218 0 
der Verlade⸗Station ſind unter Einſendung von Proben an 15 sh 
den unterzeichneten Kreis⸗Ausſchuß bis ſpäteſtens den le Sih 
15. März zu richten. a ls Al: 
Die Lieferungen haben vom 1. bis 15. April zu erfolgen. 8 oil 
en im Februar 1880. 8 Al 
Du N m um peu, „m > il 
718 Einfache 8 5 8 5 2 4 2 ei 

1 E Das Dützone 158 Pfze. Das Dutzend k 0 Pie. Das Dutzend 85 ige. Das Dutzend 70 Pfge. 


578858 


Dienſtvorſchriſten 


Dampfkessel Wärter 


nach der Polizei-Verordn. vom 28. Jan. c. 
ſind vorräthig. 


ee 1 Decker & Co, 


(Wir bemerken, daß dieſe Vorſchriften bis 1. März c. 
in jedem Keſſelhauſe angebracht ſein müſſen.) 


— . ̃ . . p ̃ . ͤ p . 


41828. 


Stets 
ee TESTER ET PTR 


18181818181 818181 ISS stiessen 


2 2 = 2 = 2 2 


’ ® 3," 380 = 
Eine gut erhaltene Nähmajchine] Den Herren Aerzten zur gefl. 


(Singer) billig zu verkaufen Wiener Nachricht, daß ich 
Traße 5, 3. Etage. Wickersheimers Con: 


Felten Malzzucker mit Honig ſervirungs » Flüſſigkeit 

empfiehlt die Conditorei von ſtets eis 
Krischke, eiss, 

Gr. Gerberſtr. 41. Rothe Apotheke. 


a Ein ordentl. Hausdiener wird daſ.[Dominium Krolikowo bei 
um 15. d. Mis. geſucht. * 


mit 8 denſelben Pferden — Dibbelvorrihtung und Kleebreitſäe⸗Apparat, ſelbſtverſtändlich auch vorräthig. 
Zuschlag a. grobe Stahlpflüge find in reicher Auswahl eingetroffen. Preiſe genau die der Fabrik mit 
uſchlag der Fracht. 
Der Vertreter von Rud. Sack in Plagwitz, für Schleſien und Poſen. 


Berthold Hirschfeld, 


Breslau, Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 19. 
In der Nähe der Wilhelmsſtraßef Ein unverheiratheter Gärtner, Eine tüchtige Köchin und ein er⸗ 
wird ein trockener, geſunder Stall in geſetztem Alter, ſucht Stellung.] fahrenes Kindermädchen werden per 


für ein Pferd, und eine Wagen⸗ Fauſel. Zu erf. b. 191 Ratke, April verlangt Berlinerſtr. 14, part. 


ae eee Retkowo, Kr. Schubin, Sed d. Ag erbeten und polniſchen Sprache mächtig, 
2 Circa 100 Liter Milch erbittet Offerten von Roth⸗Erlen⸗ Stellenſuchende aller Bran⸗ Teen a h aber auch 11 Heute Nachmittag 1 Uhr 


pflanzen mit Angabe des Preiſes e chen plaeirt die „Deutſche andere Branche paſſend, ſucht ander⸗ entſchlief ſanft meine innig ge⸗ 
und der Größe derſelben. Vacanzen Zeitung“ Verlinſweitiges Engagement. Gute Zeug: f iet Frau 


Dom. Umultowo bei Poſen. ., Bnelowfir. 77. Prob 9 Minna geb. Reis 
in Pianing wird uu merben gef. Buelowſtr. 77. Probe⸗niſſe können nachgewieſen werden. N eb. Reisner; 
Ein Pianino wird zu miethen geſ. Nr. ſtets koſtenfrei. Off. erbeten poſtlag. unter Chiffre in Alter 85 26 Jahren. Von 


Oberhemden, Offerten sub F. P. poſtlagernd hier 
r . ict 1 L. A. R. Poſen. ; N ; 
unübertroffen in elegantem Für mein Kohlen⸗Geſchäft ſuche Ti fi K orkarbeiter r tieeſſtem Weh erfüllt, zeige ich 
ſucht gig du Breiteſtr. 15.) Ein tüchtiger Sattler, | dies biermit, um ſiile Zheil- 


Schnitt und ſauberer Arbeit, einen geeigneten Pächter nahme bittend, an 
u ee Ein junger Mann, welcher im Stande iſt, die Arbeiten . 


von geübter Hand nach Maß und H. Cohn, * 2 8 
e e einer Wagenfabrik ſelbſtſtändig füb⸗ Gleiwitz den 29. Februar 1880. 
rtigt, li. tüchtiger Verkauf 5 1 5 5 
rt das Special⸗Magazin für. Mein Geſchäftslokal 1 5 ut ur. ich khnng in. der Wagenfabrit % 4 Max Hepner. 
g 3 


ſind noch —.— Näheres 


ſchäftigung in der Wagenfabrik von 


# 
Herren⸗Artikel von befindet ſich e e 
der polniſchen Sprache mächtig, findet 
Siegfried Warschauer, Zick 95, einen eee dae A. Nützer 
Wilhelmsplat 10, _ nmertabt 20. geſchäft per fofort, event. 1. April in Nakel. EEE i E 
2. Laden von der Ritterſtraße. a Stellung. M. Chlebowski, Am 2. März, Mittags 12} 


8 Uhr, entriß uns der Tod unſere 
Zum 1. April ſucht einen innigſtgeliebte älteſte Tochter 


Carl Schoepe, r e e 
D Ver kräftige Lehrlinge können ſich I lteſte Tochter 
Gerichtsvollzieher kr. A. erg IR bes Want r er ehrling eg eee 
Sy hilis An a er mit ge Schullenntniſſen Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
a bellt brief mädchen werden gewünſcht. Wil, f Luchzandlung von Polizeirath Schön und 

Louis Türk. 


Kurtoffel⸗Cxport. 


Ein Hamburger Commiſſions⸗ 
u. Speditionshaus vermittelt Con: 
ſignationen nach England. 
Beſte Verbindungen in England. den, Pollut. u. Impotenz heilt brieft. 
Vorſchüſſe bewilligt, ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell 


Offerten sub H00. 969 an die An⸗ i 5 
noncen⸗Expedition von Haaſen⸗ Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 34. 
Vogler inn 8 


helmsſtr. 28, Kindergarderobe. Nr 
Ein geb. j. Mädchen ſ. Stelle als 2 
Wilhelmsſtr., Wilhelmsplatz, Neue⸗ 


Stütze der Hausfr. auf dem Lande i * 25 
ſtraße oder Friedrichsſtraße wird ein © Lehrlinge 


Pr 1: 12 5 en M. O. Kolmar 
e i. P. poſtlagernd. 
Kalligraph Laden, womöglich mit angrenzendem Einen Laufburſchen ſucht wünſcht per ſofort oder zu Oſtern 
Zimmer, per 1. October zu miethen Magnus Warschauer, das Galanterie-Waaren⸗ Magazin] 
geſucht. Offerten wolle man gefäll. Markt 70. von ; 
Ad. Chraplewsky, 


Franz Schmidt FR 
* unter E. M. 100 poſtlag. Schroda| in umverh. Gärtner, welcher über 
Gneſen. 


eröffnet hier Mitt woch, d. 3., einen einreichen. feine Leiſtung wie Führung gute | 
Eine p. g. gebildete Dame von 
5 
N 
1 


2 


VBazar⸗Saal. 


Freitag den 19. März, 
Abends 7} Uhr, 


A 


3 De Se 


wird 

kaufm. Schönſchreibe Curſus. Ein fein möbl. Vorder - Zimmer, Atteſte beſitzt, durch einen Todesfall Gerhard Hollis | 
Ich garantire Herren wie Damen ! Treppe, Halbdorfſtr. 9. außer Stellung, wünscht baldigit oder angenehmem Aeußern, mit der Wirth⸗ uber feine Gepeniti { 
ſchaft vollftändig vertraut, mehrerer aber ſeine Expedition nach 


in nur 5 Lectionen die beiten Er] 1 große Wohnung beit. aus 31 zum 1. April dauernde Stellung. - 

folge. Honorar 15 Mark wird erſt Stuben, Küche, Nebengelaß per 1. Gef. Off. erb. F. B. 39 Exp. d. Itg. Sprachen mächtig und etwas muſi⸗ Kufra, deine Gefangen⸗ 

nach Erfolg bezahlt. Meldungen April er billig zuverm St. Martin36.| Ein Commis, mit der Colonial- faliſch, im Schneidern firm, ſucht 3 . u. 

zu machen Große Gerberſtr. Nr, 17 iſt im und Eiſenwaaren⸗Branche vertraut, bald Stellung. Poſener Gegend late Bleis a 2 
F. Sohmidt, Kalligraph. Seitenflügel eine Wohnung von deutſch und polniſch ſprechend, ſucht und fatholriche der J 8. J. 5 ; 


bitte ich in der Exped. dieſer Ztg. 


f 2 Zimmern „u vermiethen. geſtützt auf ſeine Zeugniſſe und Em⸗Poſtlagernd Kempen Z. W. 3. 54. 5 40 S At uud ac 5 
Penfionat für Töchter. VBreslauerſtr. 12 find 2 Immer plehlungen per 1. April er. ander Ein tücht. Landwirth ſucht die f zu haben in der Hof VBuch⸗ 
gi 5 aan Te Ei aa u. Küche, 1. Etage, und 2 Zimmer|Meitige_ Stellung. Gef. Offerten Adminiſtr eines Gutes, welches er 
. . 0 2 1 Mö f 
e Me dn e l mit oder ohne Möbel, vom 1. April dieser Zeitung erbeten. 1, Ani 50 1, But % Off. sub 
inge Mädchen jeden Alters freundl. Zum IT Nur He Für mein Deſtillations⸗Geſchäft A. B. e. die Exped. der 0 b 0⁰ g 
ae ie e bei den „Zum 1. April iſt e. 2fenſtr. möbl. ju 0 einen Sarl ver 1. 2e. Ban Beal, gelen 5 . B 
2 3 Tr. links W. Hendewerk, Gr. Gerberſtr. 25. Zeitung, u, riedrich⸗ a ; 2 
. 2 7 —————— —— — Fi 3 ſtraße 70 + 28 
Convert n Bismarckftr. 6, III Tr, ſind Ein junges Mädchen vom Lande, | üñũ„„vn'⸗y.; 
engl . iſt Bene gelorat 1. April zwei schöne Ser sein mit guten Empfehlungen ſucht Stel- e 3 kel. eirat L uch. 
Lehrerin a. d. en Hasta. cle d.|möbltet, guch unmöbliet, zu verm. lung, zur. Erlernung der Wirth Fab * J. 970 Le Eine junge Dame, aus guter Fa⸗ 
Frl. Stöphaſius, tur, = 1 z : 1 milie, Waiſe, heitern Temperaments, 
Berlin, Mariannenplag 13. g Martinftvahe 18 it verſetzungs⸗ N — — en 4 Vogler in Berlin Nasen see, son Ge lichem 
Junge Mädchen, welche d. hieſige balber die halbe 1. Etage — 6 Stuben f ſtraße 20. f rwünſcht iind geſellſchaftliche und 
( I = H Ein gebildeter junger Mann, der wiſſenſchaftliche Bildung, Alter 
der Wittwe eines höheren Beamten hör zum 1. April er. zue zn N en k 5 5 IM g. 
t höh 8 then. Luſt hat die Landwirthſchaft zu ler⸗ Ein gebildetes junges Mädchen, zwiſchen 30 und 40 Jahren, ange 
egen eine Penſion von 450 M. eben. 
Fund. Aufn. Näb, Ausk. ertheilt| Graben 24 eine Wohnung, 2 J., Dom. Olesle bei Otuso geprüfte Erzieherin wird für ei i ü iſ 
8 5 tu mung, 5 . . für ein und reiches Gemüth. Alle Zwiſchen⸗ 
8 t. Herr Prof. Dr. Starke, Pauli⸗ Küche u. Zubeh. im 1. St. f. 80 Thlr. Riohter, unges Mädchen geſucht. Zu melden händler verbeten. Gef. Anfra 
aße 3 vom 1. April d - r 0 90 gen 
. 5 April d. J. zu verm. Rittergutsbeſitzer. Exped. d. Itg. Chiffre A. B sub Adele Exp. d. Ztg. 


er böl unter Chiffre A. B. 50 Exped. ſpäter in Pacht nehmen könnte, vom 8 

ſchule des Frl. Stöphaſius, finden d. J. zu verm. Näh. daſ. b. W. 

Stube zu vermiethen Halbdorfſtr. 30, 
Muſik⸗Uebungen und für franz. u 5 

Näheres Wienerſtr. 6, Part. l. ſchaft auf d. Lande tücht. Wirthin⸗ Tr. Offerten unter T. F. 376 bei. 
Seminar beſuchen wollen, finden bei ar einger. Badeſtube und ſonſtigem Geſucht. Erwünſcht ſind geſellſchaftliche und 

verm g : 

nen, findet zum 1. au Stelle auf das ſchon in Stellung war, oder meſſene Stellung, offener Charakter 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Rökel) in Voten. 


last sunday, while you passé. 
with your friend? Tsball wal 
for you until ½ past 

o’clok. I should like 19 
speek to you. 


werif you ean, by this wa 


& 4. Chopin: a) Nocturne Op. 
37 Nr. 2 


14 7 8 = 21 2 = 2 2 @ 
Insbeſondere empfehle ich ſolchen & 2 Meter, Gewicht 415 Kilo; bequeme Tagesleiſtung 20 Morgen 


remiſe per 1. April c. zu miethen Krämerſtr. 17, unten links. 7 
geſucht. Offerten unter U. F. in der Ein anit. Mädchen, der deulſchen Familien⸗Nachrichten. 


Stadttheater. 


5 oder: l 
Urſachen und Wirkungen 


Heute Eisbeine. 


Vorzügliches Tivoli⸗Export⸗ u 
Prioritäts⸗Bier. 


F. W. Mewes. 
Darling 


May I meet you toda 
at the very place, I saw # 1 


Please, send me an aM 


Yours truly 
Stranger. 


Lambert's Saal. 
Dienſtag, den 9. März 1880, 
Abends 7 Uhr, 
CONCERT 
von 


Hans von Bülow. 


Programm: 
1. Mozart: Fantasie C-moll. 
. Beethoven: Sonate Op. 31 


Nr. 3. 
3. a) Schubert: Elégie- Im- 
promptu Op. 
90 Nr. 3. 
b) J. S. Bach: Sarabande 
et Passepied. 


1 


b) Impromptu Op. 
36 


c) Scherzo Op. 39, 

d) Berceuse Op 57 

e) Chant polonais 
transcrit par 
Liszt. 

) Trois Mazur- 
kas (Op. 50 et 


> 56). 
5. a) Stan. Moniuszko: Polo 
naise caract£ristique. ) 
b) Liszt: Rhapsodie hon- @ 

groise Nr. 8. 

6. Rubinstein: a) Barcarole 
Op. 93 Nr. 4 
b) Galop de 
Concert. 


Concertflügel von Bechſtein 5 
aus NE Magazin von Herrn 


Nummerirte Billets a 35 
Mark, Stehplätze A 2 M 
zu haben in der Hof⸗Buch⸗ u. 
Muſik⸗Handlung von g 


Ed. Bote & 6. Bock. 


— 


Mittwoch, den 3. März 1880. 
8. Vorſtellung im 8. Abonnement 


Dinorah, 


x oder: 
Die Wallfahrt nach 
Ploèrmel. | 
Romantiſch komiſche Oper in 3 AM! 
von G. Meyerbeer. 
Donnerſtag, den 4. März 1880, 


Das Glas Waſſer, 


Luſtſpiel in 5 Akten von Scribe⸗ 


Polniſches Cheater. 


Mittwoch, den 3. März 1880. 
Die Kinder 

des Capitain Grant 

} Großes Ausftattungsftüd 

in 10 Bildern mit Geſang und Ball 

Neue Dekoration von H. Roſto 

Neue Garderobe und Nequiſiten“ 


B. Heilbronn's 
Volksgarten ⸗ Theater. 
Mittwoch, den 3. März er. 
Die Judenverfolgung 
in Worms. 
Hiſtor. Schauspiel in 5 Akten 
Die Direktion. B. Heilbron⸗ 


Auswürtige Familie“ 


Nachrichten, m 
„Verehelicht: Hr. Leo Moral, N 
Irl. Helene Marx in Berlin. sap 
David Caro mit Fel Panne 
in Berlin. Frl. Julius Gelen | 
— Frl. Marie Ritter in 

erg. 


